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Sie ſchänden die Kirche
Evangeliſche Zeitſchriſt im Dienſte Hitlers

„Heilig dem Herrn“ iſt eine evangeliſch-kirchliche Zeit
ſchrift, die in ihrer neueſten Ausgabe das Ergebnis der preußiſchen
Wahlen betrachtet. Warum auch nicht? nd warum nicht ein
geiſtliches Lob und die himmliſche Freude über den „Sieg Hitlers“?
Die vielen proteſtantiſchen Pfarrer, die als offizielle Wanderprediger
unter die Fittiche der Nazis geſchlüpft ſind, dieſe kirchlichen Agita
toren und geiſtlichen Pgs. brauchen gewiß ihr Licht nicht unter den
Scheffel zu ſtellen, wenn es gilt, das Erntedankfeſt zu feiern, weil
Herr Kube, Fememörder Schulz und 160 ihrer Geſinnungsfreunde
in den neuen Preußiſchen Landtag eingezogen ſind. So iſt es

Hitler hat an den Tagesnöten kein Intereſſe

Vor ſchwerer Entſcheidung
Hunger tut weh!

Zur Reufinanzierung des Arbeitsloſenſchutzes
Die Entſcheidung der Reichsregierung über die weilere Finan

ierung der Arbeitsloſenhilfe ſteht unmitlelbar bevor. In dieſervöllig in Ordnung und die Kirche bleibt im Dorf, wenn es ſich ſelbſt h Stunde kagte in Berlin in unmittelbarer Nähe des Preußi
Herr Goebbels erſparen kann, ins eigene Jauchenfaß zu ſteigen und
wenn er ſtatt deſſen den Aufſatz aus „Heilig dem Herrn“ in Fett-
druck ſeinem „Angriff“ einverleibt.

Soweit, ſo gut, wäre es nicht die Pflicht des Chroniſten, der
Oeffentlichkeit einen Einblick in das Denken einer kirchlich-proteſtan
tiſchen Zeitſchrift aus dem Jahre 1932 zu geben. Da heißt es:

„Hitler hat einen ungeheuren Erfolg errungen. Niemals hat
in Deutſchland ein einzelner Menſch eine ſo große Gefolgſchaft

habt wie er. Soviel iſt ſicher: bleiben Hitler und ſeine
eute auf dem bisherigen (legalen. D. Red.) Weg, dann werden

ſie nicht unterzukriegen ſein; ſolche Leute ſind einfach unwider
ſtehlich Ich kann nicht anders, ich muß mich freuen über die
ſo gewaltig anſteigende deutſche Freiheitsbewegung und ſehe
ſie als von Gott gewirkt an.

Das iſt es auch, was mir bei den Nationalſozialiſten ſo
wohltuend aufgefallen iſt, daß dieſe Leute vielfach in einer Weiſe
offen ſind für die Wahrheit, wenn man ſie ihnen als
Freund ſagt, wie man es anderwärts kaum findet. Wäre es nicht
viel beſſer, wenn die Chriſten ſich freundlich zu die-

Leuten ſtellten, ſoweit ſie es mit ihrer innerſten
eberzeugung mit der Wahrheit, der Gerechtigkeit und der Liebe

vereinigen können, als daß ſie fortgeſetzt an ihnen herummäkeln
und ſie hinſtellen, als wenn ſie die eigentlichen Feinde wären?“

Da ſtellen ſich alſo dieſe geiſtlichen Herren hin und jammern
über die Gottloſenbewegung und treiben ſelbſt eine der
artige Gottesläſterung, wie ſie hier einmal offen zum Ausdruck
kommt. Da offenbart ſich die Hand Gottes und ſendet uns Herrn
Adolf Hitler. Da werden die Kirchenmitglieder gebeten, ſich freund
lich zu einem Manne und zu einer Bewegung zu ſtellen, die allen
Andersdenkenden „die Nacht der langen Meſſer“, „das Köpferollen“,
den Galgen, den Mord und den Bügerkrieg androht und die den
katholiſchen Chriſten verheißt, „die ſchwarze Peſt wird bald ausge-
rottet“! Da faſelt der geiſtliche Verfaſſer des Aufſatzes, wie wohl
tuend es ihm aufgefallen ſei, daß die Nazis wie keine anderen
Leute der Wahrheit zugänglich ſeien, und zur Beſtätigung über-
fallen ihrer fünfzig im Reichstag einen Mann, weil er die Wahrheit
über einen Schänder ſeiner Untergebenen, über den Stabschef
Röhm geſagt hat. Und weil es immer noch im deutſchen Volke
zwei Drittel der Bevölkerung gibt, die es weder mit ihrer Ueber-
zeugung noch mit ihrem Chriſtentum vereinbaren kann, ſich freund-
lich zu einer Geſellſchoft zu ſtellen, der keine Schandtat,
keine Verleumdung, kein Lug und kein Trug zu
gering iſt, daß ſie ſie nicht benutzen würden, um die Not des
Volkes auszubeuten; weil immer noch die gewaltige Mehrheit dieſes
Volkes den Weg der Vernunft und des Friedens gehen will, des
halb die im heuchleriſchen Gewande einherſchreitende Nazipropa-
ganda in einer Zeitſchrift, die mit ihren Ausführungen zugleich
ihren Namen ſchändet! Aber noch iſt nicht aller Tage
Abend!

Auwi verhöhnt das Volk!
Der Mann mit den Millionen-Abfindungen verzichtet

auf Diäten
Die Nazipreſſe verkündet, daß Prinz Auwi, der

neue Naziabgeordnete des Preußiſchen Landtags, die ihm
zuſtehenden Diäten für Angehörige der SA. zur Ver
fügung ſtellen wird. Ein Zeichen, daß die „armen“
Hohenzollern keine Diäten nötig haben. Wie ſollten ſie
auch, nachdem das hungernde Deutſchland von ihnen um
Millionen und aber Millionen geprellt
worden iſt. Jnſofern bedeutet der Verzicht des Prinzen
Auwi einen Hohn auf das von den Hohenzollern in den
Abgrund geſtürzte und ſpäter noch ausgepowerte Volk.
Nur die Hampelmänner im Nazilager werden das nicht
merken, ſondern ſich begeiſtern.

Naziangſt vor der Verantwortung
Die wiederholt von uns wiedergegebene Meinung, daß die

Raflonalſozialiſten vorläufig nur ſo kun, als ob ſie in Preußen
mitregieren wollien, in Wirklichkeit aber gar nicht daran denken,
ſondern allein regieren wollen und daher die abſoluie Mehrheit im
Preußenparlament erſtreben, findet mehr und mehr ihre Be-
ftätigung. So wird über den inkernen Gang der geſtrigen Sitzung
der preußiſchen Razifraktion milgeteilt, daß die Nationalſozialiſten
eine neue Auflöſung des Landtags anftreben. Sie hoffen dabei auf
die Unſerſtützung der Kommuniſten und bilden ſich ein, daß ſie bei
einer Neuwahl ihren bisherigen unnakürlichen Vormarſch fortſetzen
können.

W

ſchen Landkages die neue preußiſche Hitlerfraktion. Man war ge-
ſpanni, was ſie zu den Sorgen dieſer Stunde ſagen werde zur
Sorge der Arbeitsloſen, zur Sorge der Tauſenden und aber Tauſen-
den, die von neuem Leiſtungsabbaun im Arbitsloſenſchußz bedroht ſind.
Die Hitlerfraktion hat gekagt, aber man hat kein Sterbenswörkchen
von ihr für die Arbeitsloſen, für die Hungernden vernommen.

Die Herrſchaften um Hikller haben andere Sorgen. Sie haben
der Schwerinduſtrie den Weg zur Macht zu ebnen und dieſe Schwer
induſtrie hat ihre Borpoſten bereits in unmittelbare Rähe der Wil
helmſtraße vorgeſchoben. Dieſe Schwerinduſtrie hat nicht das ge
ringſte Intereſſe an der Aufrechterhaltung des Arbeiksloſenſchußes.
Sie will vielmehr gerade das Fundament des Arbeiksloſenſchutzes,
die Arbeiksloſenverſicherung, zerſftören: denn ihr Fiel iſt völlige
Ellenbogenfreiheit in der Lohnfeſtſetzung, und auf dem Weg zu
dieſem Fiel ſteht ihr die Arbeiksloſenverſicherung, d. h. der Rechis
anſpruch eines Arbeitsloſen auf Unterftützung, im Weg.

Wieder einmat können die Arbeitsloſen erkennen, daß ſie einzig
und allein in der Sozialdemokratie und in den Gewerkſchafken
einen Helfer haben. Ohne Sozialdemokrafie und ohne Ge
werk ſchaften das kann man heute mit aller Beſtimmtheit
behaupien wäre die Arbeitsloſenverſicherung zur
Stunde bereits erledigt. Seit Wochen wird die Regie
rung beſtürmk, jetzt endlich mit dem ganzen bisherigen Aufbau des
Arbeiksloſenſchutzes, vor allem mit der Arbeifsloſenverſicherung.
Schluß zu machen. Nur der feſten Haltung der Sozialdemokratie
und der Gewrekſchaften iſt es zu verdanken, daß auch der Reichs
arbeitsminiſter im Kampf um die Verſicherung feſt blieb. Die Ar
beifsloſenverſicherung bleibt beſtehen.

Damit i ſtaber nakürlich die Finanzierung des Arbeilsloſen-
ſchutzes im allgemeinen noch nicht unker Dach und Fach. Welche
Aufgabe iſt bei dieſer Finanzierung zu löſen? Der Finanzie-
rungsplan iſt in großen Zügen folgendermaßen gedacht: Zu
unkerſtützen ſind eikwa 5 Millionen Arbeitsloſe. Erhält jeder Haupi-
unkerſtützungsempfänger im Durchſchnitt 50 Mark pro Monatk, alſo
600 Mark im Jahr, dann wären eiwa 3 Milliarden Mark aufzu-
bringen. Durch Beiträge zur Arbeifsloſenverſicherung ſoelln rund
1100 Millionen aufgebracht werden. Danach bleibt alſo noch ein
Reſt von 1900 Millionen zu decken. Dieſen Reſtbekrag haben die
Gemeinden und das Reich für die Wohlfahris- und für die Kriſen

fürſorge zu beſchaffen. Wie das im einzelnen geſchehen ſoll, iſt.
obwohl ſchon allerhand Mitteilungen darüber bekannt geworden
ſind, im Augenblick noch immer nicht enkſchieden. Die Reſfſorks be
raten noch darüber.

Man denkt daran, durch Verkürzung der Unkerſtützungsdauer in
der Arbeitsloſenverſicherung aus deren Beitragsaufkommen einen
größeren Teilbetrag zur Finanzierung der erwähnten 1900 Millio-
nen abzuzweigen. Im übrigen ſoll eine zuſätzliche Kriſenſteuer ge
ſchaffen werden; ſie ſoll einen anderen Namen wahrſcheinlich

äftigtenſteuer“ bekommen und alle Beſchäftigten erfaſſen,
alſo auch die Beamken, die bisher von der Kriſenſteuer befreit waren.
Dazu käme dann noch Hilfe aus allgemeinen Steuermitteln und vor
allem auch die Selbſthilfe der Gemeinden durch Erſparnismaßnah-
men Einſchränkung der Baufäkigkeit uſw.) und durch ſchärfere Jn-
anſpruchnahme der gemeindlichen Skeuermöglichkeiten, vor allem
weitere Ausnutzung der Bürgerſteuer, deren Ausſchöpfung ja in
die Hand der Gemeinden gelegt iſt.

Der bedenklichſte Punkt in dieſen Finanzkonftruktionen iſt die
Kürzung der Unterſtühhungsdauer in der Arbeilsloſen-
verſicherung. Sozialdemokratie und Gewerkſchaflen haben die Re
gierung mit allem Rachdruck darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie
ſich in einen ſcharfen Gegenſatz zur Arbeiterſchaft bringt, wenn ſie
Pläne durchführen will, die auf die Kürzung der Unkerftühßzungs-
dauer in der Verſicherung von 20 auf 13 Wochen oder gar auf eine
Kärzung der Unterſtüßungsſeiſtungen in der Verſicherung wie in
der Kriſenfürforge hinauskaufen. Eine Kürzung der Unkerſtützungs-
dauer auf 13 Wochen muß die Arbeiksloſenverſicherung zu einem
Torſo machen.

Eine neue Verkrüppelung der Verſicherung wärde nur ihren
Gegnern von neuem Anlaß geben, nun erſt recht nach ihrer reſtloſen
Beſeiligung zu rufen, weil ſie ja für die Bekreuung der Arbeiksloſen
kaum noch Werte habe. Zu bedenken iſt auch, daß eine frühere
Ausſteuerung aus der Verſicherung ſo manchen Verſicherten
ſchwer ins Gedränge bringen muß, denn die Kriſenfürſorge erfaßt
vor allem in den Gemeinden unker 10 000 Einwohnern keineswegs
alle eBrufszweige. Hier liegt die Unterſtützungsmöglichkeit in erſter
Linie in der Hand des Präſidenten des La itsamles.
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Hunger tut weh, und der Hunger der Arbeitsloſen muß geftillt
werden, und zwar um jeden Preis. Das iſt für die Arbeiker-
ſchaft eine Selbſtverſtändlichkeit. Sie kennt den Hunger, und
es iſt ja noch immer ſo im Leben geweſen, daß nur der, der die Not
kennt, für den Rokleidenden ein Herz hakl. Wo immer und wie
irgend immer die Arbeiterſchaft bei der Hilfe für die Arbeiksloſen
mithelfen kann, iſt ſie bereit. Aber ſie muß darauf beſtehen, daß
die Laſt ge recht verteilt wird, daß alle an der Laſt mikkragen
helfen.

Donaukomitee tagt in München
Die Einrichtung der internationalen Handelskammer

München, 20. Mai. (Eigenbericht.)
Die inkernakionale ahndelskammer, die ihren Sitz in Paris hak,

haf zur Unterſuchung der wirtſchaftlichen Probleme
des Donagauraums eine ſtändige Kommiſſion von Sachver-
ſtändigen geſchaffen, in der ſämkliche inkerefſierke Skaglen verkrelen
ſind. Jum erſtenmal kagte dieſe ſogenannte Donaukonferenz Mitte
April in Innsbruck. Am Donnerslag und Freilag beriet das
Finanzkomitee mit Unkerſtühung und Förderung der bayeriſchen
Regierung in München. BVertfreten waren Deufſchland, Oeſterreich,
Polen, Jialien, Großbrikannien und Frankreich; andere Miiglieder
der nationalen Komilees, vor allem der Donauſtagten, hatten ihren
Standpunkt zu einer Reihe von Wicrtſchaffsfragen ſchriftlich über
mittelt.

Das Ergebnis der Konferenz wurde in einem Be
richt an das Präſidium der internationalen Handelskammer zu
ſammengefaßt. Darin iſt unter beſonderer Berückſichtigung der
Entwicklung in den Donauländern feſtgeſtellt, daß die Deviſen-
politik inſofern eine beſonders gefährliche Richtung eingeſchlagen
hat, als ſie den Wirtſchaftsverkehr in unzweckmäßiger Weiſe droſſelt
und die Rückkehr zu normalen Beziehungen zwiſchen den Völkern
verhindert.

Scharf zu bekämpfen ſei jene Politik, die die internationalen
Handelsbeziehungen lediglich auf den Ausgleich von Export und
Jmport abſtellen wolle. Eines der wirkſamſten Mittel zur Auf-
tauung der eingefrorenen Handelskredite liege in der Herſtellung
eines zuſätzlichen Exports, wozu die Freigabe beſtimmter Prozent-
ſätze der eingefrorenen Kredite einen Anreiz bilden könnten. Jm
übrigen könne die Auftauung dieſer Kredite als Vor läufer
einer Aufhebung der Deviſenkontrolle nur in einer
großzügigen Behandlung der Schuſdverhälntiſſe der in Not geratenen
Staaten geſehen werden. Als erſtes Hilfsmittel zur Herabſetzung der
für den Anleihedienſt erforderlichen Annuitäten müſſe die mehr
jährige Einſtellung der Amortiſierung der langfriſtigen Kre-
dite bezeichnet werden. Mit beſonderem Intereſſe wurde die Zu
ſammenſtellung über die öſterreichiſchen Auslandsſchulden zur Kennt

nis genommen. Eine nach dieſem Muſter gearbeitete Zuſammen
ſtellung der Auslandsverpflichtungen jedes einzelnen der Donau
ſtaaten würde dazu beitragen, das ſchwer erſchütterte Vertrauen
wiederaufzurichten. Die nächſte Vollſitzung der Konferenz wird
am 22. Juni in Paris ſtattfinden.

Preußenzentrum berät
Die Zentrumsfraktion des neuen Preußiſchen

Landtags fand ſich am Freitagabend in der Wohnung des
preußiſchen Wohlfahrtsminiſters zum erſtenmal zuſammen. Am
Sonnabend und Montag wird die Fraktion über die politiſche Lage
debattieren.

Grzeſinski gegen Soelling
Der Berliner Polizeipräſident teilt mit:
„Nach einem Zeitungsbericht hat der Berliner Landgerichts

präſident Dr. Soelling in ſeinem Prozeß gegen das „8- Uhr-
Abendblatt vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte am Donnerstag
ausgeführt, daß es richtig ſei, daß er bei einer nationalſozialiſtiſchen
Verſammlung bei den Heil Hitler Rufen die Hand gehoben
habe. Er habe dabei an eine Verfügung des Polizeipräſidenten
Grzeſinski gedacht, der einige Schutzpolizeibeamte gerüffelt habe,
weil ſie in einer nationalſozialiſtiſchen Verſammlung bei dem Heil-
Hitler-Ruf nicht die Hände mit erhoben und dadurch Unruhe in die
Verſammlung gebracht hätten. Wenn der betreffende Bericht die
Ausführung richtig wiedergegeben hat, dann iſt dazu zu ſagen, daß
an dieſer Behauptung des Herrn Landgerichtspräſidenten Dr. Soel-

ling kein wahres Wort iſt.

Do X in Neufundland
Nach einer Meldung der Aſſociaked Preß iſt das Flugbooi

Do X um 5 Uhr 16 bei Dildo in der Trinity- Bai (Reufund-
land) niedergegangen. Während ſeines halbſtündigen Aufenkthalis
übernahm das Flugſchiff Do X weiteren Brennſtoff und ſtarkete
hierauf nach dem 40 Meilen enkfernt an der Conception-Bai liegen.
den Holyrood. Der Flug mußke aber abgebrochen werden und Do X

kehrie nach Dildo zurück.
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Erſt gegen die GSchlachtſteuer, Hitler Regierung dafür

Naziſchwindel und Nazitaten
Wie man ſich auch in Reuſtrelitz die Wählerſtimmen ergaunerte

Aus Schlächter kreiſen in Reuſtrolitz wird uns u. a.
folgendes geſchrieben

Die nationalſozialiſtiſch-deutſch nationale Re
gierung in Mecklenburg Streligz iſt auf den Gedanken
verfallen, ein Defizit im Haushalt im Ausmaß von 300 000 Mark
durch die Schlachtſteuer zu decken. Gerade in Mecklenburg
Strelitz iſt eine ſolche Steuer äußerſt bedenklich. Jhre Einführung
belaſtet das Gewerbe und die Fleiſchverbraucher in
Ausmaß.

beiſpielloſem
Man wird ſich aber auch darüber klar ſein müſſen, daß

dieſe Belaſtung Auswirkungen auf die Landwirtſchaft haben muß.
An ſich liegen die Viehpreiſe gerade in Mecklenburg auf einem noch
nie gekannten Tiefſtand. Das Experiment mit der Schlachtſteuer
hätte die Preiſe weiter drücken miſſſen. Dieſe unſoziale Steuer muß
eben in einem Agrarbezirk, wie Mecklenburg-Strelitz es iſt, ganz
beſondere Auswirkungen haben.

Nun hat ſich mit der Einführung der Schlachtſteuer in Mecklen
burg-Strelitz eine tolle Komödie ereignet. Vor den Wahlen in
Mecklenburg-Strelitz ſagten Deutſchnationale und Nazis: „Seht nach
dem roten Sachſen. Da wird das Gewerbe durch die Schlachtſteuer
belaſtet und gedroſſelt. Seht nach dem marrxriſtiſchen Preußen, wo
der rote Klepper das Gewerbe mit einer Schlachtſteuer in Höhe von
120 Millionen pro Jahr belaſten will. Wählt nicht die Marpiſten,
ſonſt werdet ihr Schlachtſteuer zahlen müſſen!“ Dieſe Agitation iſt
Deutſchnationalen und Nationalſozialiſten bei der Wahl in Mecklen-
burg-Strelitz ſehr zugute gekommen. Der Wahlerfolg der
Nazis in Gewerbekreiſen iſt darauf zurückzuführen, daß
ſie die Schlachtſteuer geſchickt in ihrer Agitation ausgenützt haben.

Nun kam der erſte Reinfall und die erſte Enk-
täuſchung für das Gewerbe. Die nationalſozialiſtiſch-
deutſchnationale Regierung erklärte, daß es ohne Schlachtſteuer
nicht gehe. Man mäfſſe die Schlachtſteuer haben, ſonſt könne
man die notwendigen 300 000 Mark nicht auftreiben. Die
Enktäuſchung in den Gewerbekreiſen war groß. Im margziſti-
ſchen Preußen iſt die Schlachtſteuer nicht eingeführt worden.
Ausgerechnet aber im nationalſozialiftiſchen Mecklenbrrg-

Gegen Vaziwill

der Armen treffe.
Gewerbe und die Landwirtſchaft.

r r r r rrung ein paar Stunden nach der Wahl, in der in
Ausmaße mit der Schlachtſteuer gearbeitet worden iſt, die

Schlachtfteuer.
Den nationalſozialiſtiſch eingeſtellten Gewerbetreibenden blieb

bei dieſer Entwicklung der Dinge einfach die Spucke weg. Sie
wurden bei der nationalſozialiſtiſch- deutſchnationalen Regierung
vorſtellig. Dort erklärte man aber den Gewerbetreibenden, ſie
ſollten erſt mal ſagen, wie man ſonſt die 300 000 Mark aufbringen
wolle. Jm übrigen ſpielte man den ſtarken Mann und ließ die

Schlachtſteuervorlage vor den Landtag kommen, mit der Abſicht,
die Schlachtſteuer unter allen Umſtänden durchzu-
führen.

Das war am Freitagnachmittag und hier ergab ſich die
zweite Ueberraſchung. Die Regierung hatte bis zuletzt
gehofft, geräuſchlos mit der Schlachtſteuer durchzukommen. Sie
hatte ſich getäuſcht. Der Sozialdemokrat Dr. Foth unterzog die
Schlachtſteuervorlage der Regierung einer eingehenden Kritik. Er
legte die ſozialen Härten dieſer Steuer dar, die nur die Aermſten

Er zeigte ihre fürchterlichen Wirkungen auf das
Foth tat das in einer derartig

überzeugenden Weiſe, daß Deutſchnationale und Nationalſozialiſten
es vorzogen, nicht für die Vorlage ihrer eigenen Re
gierung zu ſtimmen. Die Deutſchnationalen erklärten durch
Dr. Everling-Berlin, daß ſie glaubten, jetzt neue Mittel gefunden
zu haben, um das 300 000-Mark-Defizit zu decken. Wie dieſe Mittel
ausſehen, haben fie noch nicht verraten. Die Nationalſozia-
liſten zerbrechen ſich aber weniger den Kopf um den Etat in
Mecklenburg-Strelitz. Als die Strelitzer Nazis ſahen, daß ihnen ihre
Felle bei der Rede des Landrats Dr. Foth wegſchwammen, er-
klärten ſie, aus prinzipiellen Gründen gegen die Schlachtſteuer
zu ſein, während ihre Regierung wohl „prinzipiell“ dafür iſt.

So wurde die Schlachtſteuer von allen Parteien abgelehnt.
Dafür war allein die nationalſozialiſtiſch-deutſchnationale Regie
rung, gebildet von Vertrauensmännern der Nazifraktion und der
deutſchnationalen Fraktion.

kür in Braunſchweig
Der Präſident für Parlamentsbeſchlüſſe trotz Beſchlußunfähigkeit

Braunſchweig, 20. Mal. (Eigenbericht.)
Im Aelieſtenrat des Braunſchweigiſchen Landiags ver

langie die Sozialdemokratie am Freitag, daß die Tages
ordnungspunkte, die der beſchlußnunfähige Landiag am Miti-
woch ohne die Sozialdemokratie allein „erledigt“ hatte, aufs
neue auf die Tagesordnung geſetzt werden.

Der nationalſozialiſtiſche Präſident behauptete, daß das Haus
beſchlußfähig geweſen ſei, da der ſozialdemokratiſche Anzweifler
nicht ſchnell genug den Saal verlaſſen habe und infolgedeſſen mit
gezählt werden konnte. In Wirklichkeit hat der Präſident überhaupt
keine Zählung vorgenommen, ſonſt hätte er feſtſtellen müſſen, daß
nur 20 Abgeordnete im Saal anweſend waren, während 21 erſt
das Haus beſchlußfähig machen. Der Rechtsberater des Landtags,
der Landſyndikus Klaue, ein politiſch rechtsſtehender Beamter, er
klärte, daß er die Niederſchriften und Vorlagen nicht gegenzeichnen
könne, da ſie nach ſeiner Anſicht nicht rechtsgültig zuſtande gekommen
ſeien. Als Beamter des Landtags müſſe er die Verfaſſung beſon-
ders wahren. Er könne es nicht mit ſeinem Gewiſſen vereinbaren,
den Wünſchen des Präſidenten nachzukommen. Nach ſeiner Anſicht
dürfe auch das braunſchweigiſche Staatsminiſterium die Beſchlüſſe
dieſes Rumpfparlaments nicht ausführen.

Die Sitzung des Aelteſtenrats wurde vertagt, damit die Frak-
tionen noch einmal zur Sache Stellung nehmen können.

Schießwütiger Nazi
Zwei Jahre Gefängnis für den rückfälligen Zuchthäusler

Der 40jährige Naziführer und ehemalige Berwalter des
Braunen Hauſes in Breslau, Spöhrer, wurde am Freitag wegen
fahrläffiger Tötung und unbefugten Waffenbeſites von dem Bres-
lauer Schnellſchöffengericht zu 2 Jahren Gefängnis verurtkeilt.

Der Angeklagte, der ſich in der Gerichtsverhandlung äußerſt
dreift benahm, hatte am 5. März in einer Gaſtſtätte in der Kron
prinzenſtraße in Breslau nach einem Wortwechſel mit Anders-
geſinnten ſeinen Revolver gezogen. In dem Handgemenge, das
entſtand, entluden ſich zwei Schüfſſe. Einer davon traf den Inhaber
des Lokals, den Gaftwirt Bariſch, in den Unkerleib. Der Verletzke
verſtarb zwei Tage ſpäter.

Spöhrer ift der Typ des gewalttätigen polikiſchen Fanakikers.
Er iſt bereits mehrfach vor beſtraft. Juletzt wurde er
im Jahre 1924 vom Breslauer Schwurgericht wegen Beteiligung
an einem in Breslau ausgeführten beſonders viehiſchen Fememord
zu 5 Jahren 3 Monaten Juchkhaus veruxkeilt.

Zerfall der Heimwehr
Pfrimer nimmt Abſchied

Der ſteieriſche Provinzadvokat Dr. Walter Pfrimer, der
Macher des blutigen Heimwehrputſches vom September
1930, der darauf ins Ausland flüchtete und ſpäter von den
Grazer Geſchworenen freigeſprochen wurde, hat jetzt die Heim-
wehr verlaſſen und in einem Abſchiedsbrief den Stab über ſie
gebrochen.

um Miniſterſeſſel ſchachert, weil der „Führer“ Starhemberg
pleite und Großſchuldner des mähriſchen Geldjuden
Kohn iſt, zieht Pfrimer wutentbrannt von dannen.

Außer in Tirol und Steiermark bedeutet die Heimwehr in ganz
Oeſterreich nichts mehr. Bei den Wahlen am 24. v. M. hat ſie weder
in Wien noch in Niederöſterreich, Salzburg und Kärnten auch nur

Weil ſie nicht mehr putſcht, ſondern im Parlament und

zu kandidieren gewagt. Sie hat als Todfeind des Parlamentarismus
begonnen, ſich aber bald an ihm beteiligt und ſich dadurch ſelbſt das
Rückgrat gebrochen. Erbe iſt die Hitlerei, die von vornherein in der
Doppelgeſtalt des Banditentums und einer „legalen“ Wählerpartei
aufgetreten iſt und je nach Bedarf auf einem dieſer beiden Tätigkeits-
gebiete auftreten kann.

Arbeiter morden können ſie noch
Am Donnerstagnachmittag überfielen Heimwehrleute in dem

ſteiriſchen Ort Don awitz, dem Gebiet der Alpinen Montangeſell-

ſchaft, ſozialdemokratiſche Arbeiter. Mehrere Arbeiter
wurden ſchwer verletzt.

Die Heimwehrleute zogen ſchwer bewaffnet durch die Straßen
und ſtießen Drohungen gegen die Arbeiter aus. Die
Gendarmerie verhielt ſich völlig paſſiv. Eine
Heimwehrabteilung von 50 Mann überfiel einen 41jährigen Arbeiter.
Ein Heimwehrmann rief: „Das iſt auch ſo ein roter Hund!“
Darauf ſtürzten ſich die ſchwer bewaffneten Heimwehrleute auf den
wehrloſen Arbeiter, ſchlugen ihn nieder und miß handelten ihn,
bis er aus vielen Wunden blutend lebens gefährlich ver
letzt zu Boden ſank; den Bewußtloſen warfen ſie in den Straßen
graben und ließen ihn dort liegen. Jn einem anderen Heimwehr-
viertel ſchoſſen die Faſchiſten auf Arbkiter. Zwei Arbeiter
wurden verletzt.

Heſſenwahlen am 19. Juni
Die Entſcheidung um zwei Wochen vorverlegt

Darmſtadk, 20. Mai. (Eigenbericht.)
Das heſſiſche Skaatsminiſterium hat den zunächſt für

den 3. Juli vorgeſehenen Termin für die Neuwahlen
zum Landtag mit Rückſicht auf die Landwirtſchaft um
14 Tage vorverlegt. Wahltag ift alſo der 19. Juni.

Wenig angenehm berührt von dieſer Vorverlegung ſind die
kleinen Mittelparteien, die ſich noch nicht über Liſtenverbindungs
und ähnliche Abkommen klar geworden ſind. Wie verlautet, wollen
Staatspartei, Chriſtlicher Volksdienſt, Wirtſchaftspartei, Deutſche
Volkspartei und Landvolk, die zuſammen bisher über 5 Man
date verfügten, mit einer gemeinſamen Liſte in den Wahlkampf
ziehen. Von den im November gewählten Naziabgeordneten dürften
höchſtens die Hälfte wieder kandidieren. Insbeſondere verſucht man
die vorbeſtraften Subjekte auszuſchalten. Unter den Leid-
tragenden befindet ſich auch der Nazifraktionsführer und Gauleiter
Lenz, der die Geſchäfte nur noch bis zur Wahl führen darf. Aber
auch das nur unter Oberaufſicht eines Münchener Parteikommiſſars.

Reich olsg h acht ten
Cöbe gegen vo rzeitigen Einberufungsantrag

Die deufſchnalionale Reichstagsfraktion halle mit Juſtimmang
Nalkionalſozialiſten und Kommuniſten den Reichsiag
den 24. Mai einzuberufen. Diefer Antrag iſt vom Reichs

tagspräſidenken Löbe jetzt abgelehnt worden. Löbe

ationalſozialiſten und Deutſchnationale wollen jetzt den Stagts-
gerichtshof für das Deutſche Reich anrufen, um ein ähnliches Urteil
wie für den preußiſchen Landtag auch für den Reichstag herbei-
zuführen. Der Staatsgerichtshof hatte bekanntlich entſchieden, daß
der Landtag auch auf Verlangen einer Minderheit, nämlich eines
Fünftels der Abgeordneten, vorzeitig einberufen werden muß.

Wie „Philippard“ unterging
Der unaufhaltbare Brand

Paris, 20. Mai. (Eigenbericht.)
Einige Pariſer Zeitungen veröffentlichen am Freikag aus

Dſchibudi datierte eigene Berichte über den Hergang des
Brandes auf dem „Georges Philippard“, die wahrſcheinlich
von gerekfeten Pafſagieren ſtammen.

Nach dem Bericht des „Petit Pariſien“ iſt das Feuer in der
Kabine der Frau eines belgiſchen Jngenieurs ausgebrochen. Die
Frau ſah aus dem Lichtſchalter Rauch aufſteigen und benachrichtigte
ſofort den wachhabenden Offizier ſowie den zuſtändigen Jngenieur,
der ſofort die Lichtleitung durchſchneiden ließ. Zu gleicher Zeit
bildeten ſich aber längs der Lichtleitung auf dem D-Deck an zahl-
reichen Stellen neue Brandherde. Das Feuer, das an der Holz-
verkleidung und den Lackfarben reiche Nahrung fand, dehnte ſich
mit ſo großer Geſchwindigkeit aus, daß alle Bemühungen, es zu
erſticken, vergeblich waren. Bald ſtürzten die Decken des Speiſe
ſaals und der Geſellſchaftsräume ein.

Die meiſten Paſſagiere wurden durch den Rauch oder durch den
Krach der einſtürzenden Decken aufgeweckt, da die Alarmglocken,
die zudem etwas ſpät in Tätigkeit geſetzt worden ſein ſollen,
zu ſchwach waren. Die Pafſſagiere ſtärzien ſich aus ihren
Kabinen, mußten aber keilweiſe vor den Flammen umkehren,
teilweiſe fanden ſie keinen Ausweg, da die Türen des gedeckken
Promengadendecks geſchloſſen worden waren, um das Feuer a

erſticken.

Viele Paſſagiere der 1. Klaſſe ſind auf dieſe Weiſe umgekommen.
Es iſt möglich, daß auch der bekannte franzöſiſche Reiſebericht-
erſtatter Albert Londres, deſſen Name auf der veröffentlichten Liſte
der Geretteten nicht verzeichnet iſt, den Tod gefunden hat. Eine
Schriftſtellerin iſt mit brennenden Kleidern eine in Flammen auf-
gegangene Treppe hinuntergeſtürzt. Trotz einiger Panikſzenen hat
die Beſatzung nicht die Ruhe verloren und ſich mit großer Hin
gebung an der Rettung der Paſſagiere beteiligt.

Die Beſitzerin des Schiffes hat heuke früh eine Mitteilung aus
gegeben, nach der ſich die Zahl der Fehlenden noch auf 48
beläuft. Von den 767 an Bord befindlichen Perſonen ſeſen

718 gerettet worden.

Völlig ausgebrannt geſunken
Paris, 20. Mal. (Eigenberichh)

Der Dampfer Georges Philippard“ iſt nach einer Meldung
aus Aden in der Nacht zum Freitag völlig ausgebrannk und 145
Meilen nordöſtlich von Kap Guardafui geſunken. An Bord be
fand ſich eine Ladung Gold und Silberbarren im Werte von drei
Millionen Franken, die mit verfunken iſt. Haupfſächlich um dieſen
Schatz zu reilen, war ein engliſcher Bugſierdampfer an die An
glücksſtelle enkſandt worden. Er konnke aber infolge der von dem
brennenden Dampfer ausſtrahlenden Hitze nicht an ihn heran
kommen.

Die Zahl der im Krankenhaus von Aden untergebrachten ver
letzten Paſſagiere beläuft ſich nach den letzten Feſtſtellungen auf vier.
Die gerekteten Paſſagiere und Beſatzungsmitiglieder werden mit den
nächſten Dampfern, die Aden und Dſchibuti anlaufen, nach Frank
reich befördert werden. Unker dieſen Dampfern befindet ſich auch das
Lloydſchiff „Saarbrücken“.

Exploſion
Ein Kohlenſtaubbrand in der Elektrofiteranlage des Dresdener

Weſtkraftwerkes führte zu einer Explofion. Ein Arbeiter wurde
lebensgefährlich verletzt. Der Sachſchaden iſt beträchtlich.

„Nationale“ Wirtſchaftspolitiker
DevaheimPraxis

Im Berfiner Devaheim- Prozeß wurden die Angeklagten zur
Frage der Wechſelfälſchungen vernommen. Es kam zur
Speache, daß der Angeklagte Ernſt Wilhelm Cremer junior
einen allen Sparvertrag eines Herrn Fietz über 2000 Mark auf
den Namen eines Poſtangeftellten Meß mann aus Reuſtadi an
der Doſſe und über den zehnfachen Betrag umgeänderi hal. Von
dieſer „Aenderung“ hatte Meßmann überhaupt keine Ahnung.
Cremer junior: „Ich beſtreite, daß der Vertrag fingiert war. Meß
mann iſt ein Bekannker von mir, und er hätte auch das BVerfügungs-
recht äber den Verrtkag haben können, wenn er es gewolll hätte.
„Sie halten es alſo für zuläſſig, einfach Verkräge unter anderem
Namen abzuſchließen?“ Cremer junior: „Abſolut, das iſt doch bei
uns ſehr häufig der Fall geweſen. (Bewegung.) Vorſ. „Auf dieſen
Vertrag iſt nun eine Zuleilung erfolgt, von der 10 000 Mark auf Ihr
Konko, die anderen 10 000 Mark auf das Konklo Wilhelm
Jeppels bei der Sfädtiſchen Sparkaſſe in Mälheim gingen.

7

Im weiteren Verlauf der Verhandlung erklärte der Angeklagte
Jeppel, daß eines Tages auf das Sparkonto des Angeklagten Pfarrer
Cremer 3500 Mark verbucht worden ſeien. Dieſe Verbuchung erfolgte
auf Grund eines Sparvertrages, der durchaus einſeitig abgeſchloſſen
wurde: Cremer ſchloß den Vertrag, weil ſich ſeine Tochter, die
Leiterin eines Kinderheims, ſelbſtändig machen wollte; eingezahſt
hat der fürſorgliche Vater jedoch nicht einen Pfennig. Jetzt vor
Gericht erklärt der Angeklagte Cremer, daß er von dieſer Eintragung
auf ſein Konto keinerlei Kenntnis erhalten hätte.

Ferner ſtellt das Gericht feſt, daß der Angeklagte

Wilhelm Jeppel einmal vier Wechſel über insgeſammt 40 000 Mark,
ein anderma einen über 30 000 Mark und ein drittes Mal einen
über 20 000 Mark eigenmächtig mit der Unterſchrift des Vorſtande
mitglieds Schwarze von der Baugenoſſenſchaft gezeichnet und in
Verkehr gebracht hat. Jeppel behauptet, daß er von Schwarze die
Genehmigung zu einem derartigen Verfahren gehabt habe. Schwarze
wird über dieſe Sache vermutlich als Zeuge vernommen werden.

Der Angeklagte Kaufmann Clauſſen erklkärte: „Als ich
Ende 1927 im Auftrage der Jnneren Miſſion in die KonzernAnleihe
verwaltung eintrat, fand ich kataſtrophaſe Verhältniſſe vor. Jch
ſollte die amerikaniſche Anleihe von 254 Millionen Dollar verwalten.
Aber wenige Tage vor meinem Eintritt hatte ein Buchhalter guf
Anweiſung der Hiffskaſſe und des Paſtors Cremer wichtige Unter
lagen entfernt. Jch habe einige dieſer Unterlagen in einer Ecke des
Büros wiedergefunden und daraus mühſam die Fehlleitung der
Kredite feſtgeſtellt. Schon damals waren ohne jede Sicherheit er
hebliche Kredite an die Devaheim gegeben worden. Die Devaheim
konnte dieſe Kredite nie zurückzahlen, nach meinem Dafürhalen
war ſie damals ſchon in Konkurs.“

Gelbſtmord
Jn Kempten (Allgäu) erſchoß ſich wegen GeſchäftsſchwierigkeKen

der 53 Jahre alte Bankier Rudolf Sturm.
vPlünderungen

Jn Leipzig drangen an verſchiedenen Stellen der Stadt T
junger Leute in Lebensmittelgeſchäfte ein und entwendeten
Die Täter entkamen. Sie haben ihre Ueberfälle gleichzeitig lffe
anſcheinend nach einem vorgefaßten Plan, ausgeführt.
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Wem gehören die Autos?
Hitler oder ſonſt eine Kanone vom Hakenkreuz ſpricht. Vordem Verſammlungslokal und in allen Seitenſtrages ſtehen die

Autos zu Dutzenden. Viele haben Fürſten- und Grafenkronen
am Wagenſchlag. Hundert und mehr Wagen ſind es bis die
Verſammlung beginnt. Hundert und mehr Kilometer W ſie
oft hergefahren, um „Jhn“ zu hören. Große und kleine Wagen,
in und ausländiſche Fabrikate ſind zu ſehen, jedes einzelne
repräſentiert ein Stück Vermögen, jeder einzelne gehört einem,
der in der Verſammlung ſtürmiſch Beifall brüllt, wenn der
Redner den Maryiſten die Schuld gibt, daß Deutſchland ein
armes Volk wurde.

Der Autobeſitzer brülkt und der arme junge
Arbeitsloſe brüllt mit.

An ſchönen Tagen fahren Tauſende von Autos ſtadtaus-
wärts. Alle Landſtraßen ſind zu rieſigen Staubſchlangen ge-
worden. An Sonntagen werden aus den Tauſenden Zehn-
tauſende. Was zu Fuß gehen muß, erſtickt im Straßenſtaub.

Wem gehören alle dieſe Autos? Wem haben all dieſe
Autobeſitzer bei den letzten Wahlen ihre Stimme gegeben? Wer
iſt es, der dem armen Fußgänger die Luft verpeſtet? Zu min-
deſtens neunzig Prozent ſind es Hitlerwähler, die Herren Auto-
beſitzer der Jnduſtrie, des Handels und des ewig notleidenden
Mittelſtandes vom Fleiſchſtock und vom Backtrog, die ſich ſehr
raſch die Allüren der Hitlerſchen Arbeiterpartei zu eigen gemacht
haben und die hohnlächelnd auf die armen Teufel von Fuß-
de herabſehen, die ſchweißtriefend die Landſtraße dahin-
euchen.

Sie alle fahren Hunderte von Kilometern hinaus, ſpeiſen
in einem guten Reſtaurant einmal oder mehrere Male, gehen
wochentags wieder in die Hitlerverſammlungen, wo ſie dem
Redner zujubeln, der erzählt, daß Deutſchland durch die marxt-
ſtiſche Mißwirtſchaft verarmt ſei.

Der Autobeſitzer klatſcht Beifall
Arbeitsloſeklatſcht auch.

Sportgenoſſe Otto Bürger 7
Der Gründer des halliſchen Arbeiterſports geſtorben.

Heute mittag ereilte uns eine Trauerbotſchaft, die vor allem in
den halliſchen Arbeiterſportkreiſen außerordentlich ſchmerzlich be-
rühren muß: Am Vorabend des 39. Jubiläums des Turn und
Sportvereins „Fichte“ Halle, deſſen Gründer er war, ſtarb
nach langem ſchweren Leiden der Sportgenoſſe Otto Bürger
im Alter von 59 Jahren. Mit ihm iſt der Gründer des halliſchen
Arbeiterſports dahingegangen.

Otto Bürgers Leben hat bis zum letzten Atemzuge dem
Wohle des halliſchen Arbeiterſports gegolten. Jm Jahre 1893 grün-
dete er mit 14 Genoſſen den Arbeiter-Turnverein „Vorwärts“, der
ſich dann über die „Freie Turnerſchaft“ zur „Fichte“ entwickelte und
legte damit den Grundſtein zu der heute ſo erfreulich ſtarken und
lebendigen Arbeiterſportbewegung in Halle. Bürger war lange
Jahre hindurch der Führer des Vereins. Er war
nahezu 21 Jahre hindurch Kreisvertreter. Seit fünf Jahren war
Genoſſe Bürger durch ein ſchweres Leiden ans Bett gefeſſelt, aber
ſein reger Geiſt ſtand immer noch im Dienſte des halliſchen Arbeiter-
ſports, und es iſt heute noch nicht abzuſehen, wie der halliſche Ar-
beiterſport für dieſe aufopferungsvolle Arbeitskraft einen Erſatz
finden wird.

Bürger, der Maſchinenarbeiter von Beruf war, war auch in der
Partei und in der Gewerkſchaft tätig. Es iſt Ehrenpflicht aller
Sportkartellmitglieder, dem Sportgenoſſen Otto Bürger am Diens-
tag, 14 Uhr, zur Einäſcherung auf dem Gertraudenfriedhof das letzte
Geleit zu geben.

„Arbeitsbeſchaffung“ der Nazis
Jm Naziparadies Koburg werden 42 Gemeindearbeiter rückſichtslos

auf die Straße geſetzt.

Das nationalſozialſtiſch regierte Koburg iſt bekanntlich das
Paradies der Nazis, wie Sowjetrußland das Paradies für
die Kozis iſt. Das halliſche Naziblättchen lobt dieſes Koburg ſeit
langem als die „beſtverwaltete und geſündeſte Stadt Deutſchlands“
mit dem „vollkommen ordnungsgemäßen und ausgeglichenen Etat“.
Es will allzu gern aus Halle ein zweites Koburg machen.

Sehen wir uns aber einmal die kommunalpolitiſche „Etats-
abgleichung“ der Koburger Nazis an! Was iſt ihr Zweck
Schaffung der reinen Parteidiktatur! Beweis: Dieſer Tage
erhielten von den 78 im ſtädtiſchen Dienſt beſchäftigten Perſonen
42 die Kündigung zum 15. Juni, darunter ſelbſtverſtändlich die ſämt
lichen im Geſamtverband organiſierten Mitglieder des Betriebsrats.

Und ſo etwas nennt ſich „Arbeiterpartei“! Und ſo etwas nennt
ſich Arbeitsbeſchaffung! Die halliſche Arbeiterſchaft bedankt ſich für
Kommunalpolitik nach dieſem Muſter.

Zum Handelsrat ernannt wurde
Hartmann aus Ammendorf, der beim
ſein wird.

und der

der Fabrikbeſitzer Walter
Landgericht in Halle tätig

Kirchenpolitik hinter „unpolitiſchen Liſten
Ene ſozialiſt ſche Mahnung zu den Elternbeiratswahlen der halliſchen Volksſchulen am 26. Fum

Am 26. Juni finden die Elternbeiratswahlen ſtatt.
„Nicht ſo aufregend!“ denken manche. Leider auch viele Eltern im

ſozialiſtiſchen Lager, obwohl gerade ſie nicht das kleinſte ver
faſſungsmäßige Recht unbeachtet und unausgeübt laſſen ſollten.
Wenn zu dieſen Rechten auch das der Einmiſchung in die inneren
Schulverhältniſſe gehört, das an ſich der von uns vertretenen reinen
Staatsſchule widerſpricht, ſo müſſen wir die Urheberſchaft im Zen-
trumslager ſuchen, wo man zwar das Zugeſtändnis der Trennung
von Kirche und Staat machen konnte, aber niemals einer Trennung
von Kirche und Schule zuſtimmt. Der katholiſchen wie evangeliſchen
Kirche iſt darum das Elternrecht ein Mittel zur weite-
ren Beherrſchung der Schule. Demzufolge haben ſie ſich
auch der Elternbeiratswahlen bemächtigt, ihren anfangs
politiſchen Charakter verwiſcht und hinter „unpolitiſchen“ Liſten
verſteckt Kirchenpolitik reinſten Waſſers getrieben.

Allen Eltern aber, gleichviel, ob ſie kirchlich gerichtet ſind
oder nicht, muß doch dabei die Frage auftauchen:

Hat mein Kind, hat das ganze junge Geſchlecht Schaden oder
Nutzen davon, wenn die Schule unter kirchlichem Einfluſſe ſteht?

Ehe wir antworten, wollen wir uns gegenwärtig halten, daß wir
tagtäglich gezwungen ſind, uns gänzlich veränderten Verhält-
niſſen anzupaſſen. Noch mehr als wir aber werden unſere Kinder
das tun müſſen und einen Weg zu finden verſuchen, der ihr Leben
erträglich geſtalten hilft. Nun iſt uns die Geſchichte der Menſchheit
Beweis dafür, daß es ihr ſtets gelungen iſt, Auswege aus Zwangs-
lagen ähnlicher Art zu finden. Ein ſolcher Ausweg war ſeinerzeit
das Chriſtentum. Es hat ſich Jahrhunderte trotz vieler Schatten-
ſeiten bewährt, verſagte aber gegenüber der Entwicklung des
Kapitalismus voll kommen. Jhm ſtemmt ſich viel entſchiedener
der Sozialismus entgegen, der ja leider erſt in den Anfängen
ſeiner Aufgabe ſteht. Gewiß iſt, daß beide, Chriſtentum wie Sozialis-
mus, Diener der Menſchheit ſind. Ein Unterſchied beſteht freilich:
Der Sozialismus iſt ſich deſſen bewußt, daß er nach Erfüllung ſeiner
von der Geſchichte geſtellten Aufgabe einer anderen Geiſteshaltung
den Platz räumen muß. Das Chriſtentum erhebt jedoch Anſpruch
darauf, zeitlos zu ſein und damit als ewiges Rezept zu gelten.

Solange die Kirche dieſen Standpunkt beibehält, ſolange ver

wirrt ſie das geſamte Denken, beſonders das der Schuljugend.
Denn wenn dieſer Jugend im Laufe des übrigen Unterrichts bewußt
wird, daß alle Dinge der Welt dem Geſetz des ewigen Wandelns und
Wechſelns unterworfen ſind, dann ſoll das auf einmal bei dem
chriſtlichen Dogma keine Geltung mehr haben. Und gerade
dieſes Dogma iſt in tauſend Spielarten vorhanden, von denen
eine jede behauptet, ſie allein vertrete das wahrhaftige
Chriſtentum. Wohl kann man vieles, was in den Kirchen und Sekten
gepredigt wird, anerkennen, aber faſt alles iſt nahezu zweitauſend
Jahre hindurch Theorie geblieben. Es mußte Theorie bleiven,
weil erſt die Ueberſpitzung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft die Völker
der Erde zur Beſinnung, Verſtändigung und zur Organiſation ge
mein wirtſchaftlicher Aufgaben zwingt.

Erſt dann, wenn die Kirche mit Hand anlegt an dieſem Werke,
alſo an der Verwirklichung des Sozialismus, dann wird auch ihre

Theorie endlich Praxis werden.
Organiſation einer ſozialiſtiſchen Wirtſchaft iſt aber nicht im

Handumdrehen getan. Dazu gehört ein gründlich vorverei-
tetes junges Geſchlecht. Und eben das müßte die Auf
gabe unſrer Schulen ſein. Wir hören aber nichts davon, daß die
Kirche zugunſten dieſer Arbeit mit ihren Forderungen zurücktritt.
Jm Gegenteil! Sie entzieht dem Schulunterrichte heute mehr
Stunden als vor dem Kriege! Von acht Schuljahren hat
das Volksſchulkind mehr als ein ganzes Jahr nur Reli-
gionsunterricht!

Wem darum zu tun iſt, unſrer Jugend zu helfen, damit ſie einſt
mit ihrem Leben fertig wird, und wer der geſamten Menſchheit die
bitter nötige Erlöſung vom Kapitalismus bringen möchte, der muß
allen kirchlichen Forderungen, die von dieſem Ziele abführen, Ein
halt gebieten. Das kann auch am 26. Juni bei den Eltern
veiratswahlen geſchehen.

Darum ſeht die Wählerliſten nach, die vier Wochen hindurch in
der Schule zur Einſicht offenliegen müſſen, ſtellt mit 10 Unterſchriften
in kleinen Syſtemen (bis 500 Kinder) und mit 20 Unterſchriften in
größeren Syſtemen Liſten auf und ſorgt, daß unſere Volksſchule fort an

z künftigen und nicht der Vergangenheit

ient! sh.
Die Nazis an den Aniverſitäten

Grenzen der Radauagitation. Erfolgreiche Arbeit der
Sozialiſtiſchen Studentenſchaft.

Kürzlich fanden an der Univerſität Halle Studentenwahlen
ſtatt. Halle gilt als nationalſozialiſtiſche Hochburg. Wie der Dehn-
Skandal bewies, haben die Nazis auf dieſe Univerſität ihre ganze
Agitation konzentriert. Mit einer wüſten Hetze gegen Dehn und den
als Republikaner verhaßten Rektor Aubin glaubte man die Mehrheit
der Studenten unter den Hitler-Fahnen vereinigen zu können. Die
Studentenſchaft hat jedoch den Nazis eine deutliche Abſage
erteilt. Nur mit Mühe konnten die Nazis ihre 12 Mandate halten.
Es iſt ihnen nicht gelungen, auch nur eine Stimme zu
gewinnen. Dieſes Ergebnis bedeutet eine neue Schlappe des
national ſozialiſtiſchen Studentenbundes. Berückſichtigt man die Er-
gebniſſe des letzten Semeſters, ſo wird ohne weiteres klar, daß es
dank der intenſiven Arbeit der Sozialiſtiſchen Studentenſchaft ge-
lungen iſt, den Vormarſch der Nazis auf den Univerſitäten zum
Stillſtand zu bringen.

Bei den Studentenwahlen in München erhielten die republikani-
ſchen Studentengruppen 3103 Stimmen und 13 Mandate gegenüber
2622 Stimmen und 10 Mandaten im Vorjahr. Die reaktionären
Gruppen erhielten 4067 Stimmen und 17 Mandate gegenüber
4733 Stimmen und 20 Mandaten bei den vorigen Wahlen. Jn
Würzburg verloren die Nazis 100 Stimmen, in Gießen ein
Mandat, in Erlangen zwei Mandate. Bei den Privatwahlen
an der Berliner Univerſität kamen die Radauſtudenten nur auf
39 Prozent Wahlbeteiligung. 27 Prozent der eingeſchriebenen
Studenten ſtimmten für den National ſozialiſtiſchen Studentenbund.
Jn Köln war die Wahlbeteiligung ſogar nur 22 Prozent. Ueber
die Privatwahlen an der Handelshochſchule Berlin ſchreibt
der reaktionäre „Reichsbote“, man könne aus dem Ergebnis „auf
eine geringe Mehrheit der nationalen Studenten gegen
über den ſozialiſtiſchen auf der Handelshochſchule ſchließen“.

Kein Geld für Kirchenbauten
Zurückſtellung von Sicherungsarbeiten an den Markttürmen.

An den Weſttürmen der Marktkirche wurden vor einiger Zeit
wegen der Neigung der Türme Anker eingezogen. Als zweiter Teil
der Sicherungsarbeiten war die Verbreiterung des F un da
mentes der Türme geplant. Die erforderlichen Koſten in Höhe
von 25 000 Mk. wurden von den Stadtverordneten bewilligt. Wegen

Hinaus in die Ferne
Die diesjährigen Ferienſonderzüge.

Nach den endgültigen Vereinbarungen mit den beteiligten Ver
waltungen können im Bezirke der Reichsbahndirektion Halle folgende
Ferienſonderzüge benutzt werden:

Nach der Oſtſee: Stralſund-Rügen: von Halle am 2. Juli ab
12.58. Swinemünde-Carlshagen: von Halle am 2. Juli ab 22.32.
Stralſund--Rügen und Swinemünde--Carlshagen: von Halle am
8. Juli ab 23.48, von Bitterfeld ab 0.12, von Wittenberg 0.47.
Misdroy und Köslin: von Halle, Bitterfeld und Wittenberg in der
Nacht vom 2. zum 3. Juli; Halle ab 22.40, Bitterfeld ab 23.34,
Wittenberg ab 0.11. Kieſ-Travemünde: von Halle am 2. Juli ab
23.34 und am 26. Juli ab 9.59.

Nach der Nordſee: von Halle am 2. und 15. Juli nach Bremen--
Norddeich ab 20.59.

Nach München: von Halle und Merſeburg zwei Züge am 2. Juli
Halle ab 19.30 und 20.07, Merſeburg ab 19.44 und 20.23. Von
Halle, Köthen und Merſeburg am 9. Juli: Köthen ab 18.52, Halle
19.30, Merſeburg 1944. Von Wittenberg und Bitterfeld am 3. Juli:
Wittenberg ab 18.00, Bitterfeld 18.53. Von Falkenberg und Torgau
am 2. Juli; Falkenberg ab 19.30, Torgau 19.48.

Nach dem Rieſengebirge: von Halle in der Nacht vom 2. zum
3. Juli; Halle ab 2.55.

Nach Oſtpreußen: von Halle, Torgau, Falkenberg am 2., 8. und
15. Juli nach Königsberg (Pr.); Halle ab 18.05, Torgau ab 19.26,
Falkenberg ab 19..49.

Die Sonderzüge führen nur die 3. Wagenklaſſe. Die Fahrpreis-
ermäßigung beträgt 20 Prozent für Hin und Rückfahrt, nach Oſt
preußen 40 Prozent. Näheres über Fahrpläne, Fahrpreiſe, ſchriftliche
Vorbeſtellung der Fahrkarten uſw. enthält das Heftchen „Ueberſicht
der Ferienſonderzüge“, das vom 1. Juni an bei den Fahrkarten-
ausgaben zum Preiſe von 20 Pf. käuflich zu haben iſt.

Vom 6. Juni an können die Sonderzugfahrkarten
unter Benutzung der beſonderen Beſtellkarte, die vei den Fahrkarten-
ausgaben unentgeltlich abgegeben wird, beſtellt werden.

Volkshochſchule Halle. Am Montag ſpricht im Lyzeum I als
dritter Redner in der Reihe Verſchiedene Heilweiſen“ Dr. med.
Rudolf Kießwetter (Magdeburg) über „Weſen und Heilweiſe
der Biochemie“. Für Dienstag, 20 Uhr, zeigt Rektor Ha aſe einen
Lichtbildervortrag „Der Boden der Heide und ſeine Pflanzendecke“
an. (Hörſaal 17 der Univerſität.) Für den Kulturfilmabend am

der angeſpannten Kaſſenlage auch der Stadt Halle iſt das Projekt
aber vorläufig zurückgeſtellt worden.

Mittwoch, dem 25. Mai, 20 Uhr, im Thaliaſaale ſind in allen Ver-
kaufsſtellen Karten zu 30 Pf. zu haben.

Wir bitten um ihren Besuch!
(ostproben

werden bereitv/illigst abgegeben vollfettOelsardinenVelear en 3 von 50

die billige kebensmittel- Abteilung
rm hiauduse Burohardt e Becher, Leipz. S. 10

heißt: Lebe billio aber gut
Lebensmittel sind von ganz besonders guter Beschaffenheit!

Einige Belspiele unserer belstungsföhlgkeit:
-Nußschinken Vollmileh- SchokoladeSo W 4 Pfund 25. 3 Tateln js 100

Finnischer Emmentaler Taſel-Margarine1 Pfund 75, 1 Pfund-Paket 29,

Johannisbeerwein vom Faß

lecker und frisch, in lufiigen, kühlen Verkaufs-
röumen, auf Marmor und unter Glas gelagert,
in großen, kühlen Kellern sorgsam aufbev/ahrt,
in appetitlicher, stets peinlich sauberer Auf-
maochung. angeboten von immer freundlichem,
zuvorkommendem und geschultem Personal

Gramm 50,

l Liter 50,
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„Klaſſenkampf“Verantwortlichen
Das 7 h Halle verurteilte den

Doll, der
a

fahrer Guſtav eine Zeitlang mit ſeinem Namen
Schreibereien des „Kl den Gerichten x verantworten hatte, wegen Bel des Bürgermeiſters So u er

in Köſen zu 5 Monaten Gefängnis und n Belei
digung eines Köſener Schuhmachermeiſter zu 300 Mk. Geld
re fe 7 e von 1 Monat Gefängnis.

Ter ſenkampf“ hatte neben anderen unwahren Behaup-
tungen über die beiden Perſonen auch einen Brief eines Erwerbs-
loſen veröffentlicht, in dem dieſer die beiden des Meineides
bezichtigte. Obwohl dieſer Brief des Erwerbsloſen, der im Gefäng-
nis Selbſtmord begangen an ſeinem Grabe verleſen wurde,
demnach alſo bereits öffentlich bekanntgeworden war, erblickte das
Gericht gerade darin die beſondere Schwere der Beleidigung. Der
Erwerbsloſe war beſtraft worden, weil er einen Ueberfall auf den
Bürgermeiſter ausgeführt hatte.

Für die breitere Oeffentlichkeit iſt an dem Fall von beſon-
derem Jntereſſe, daß hier dem angeklagten „Klaſſenkampf“ Re
dakteur ein Rechtsbeiſtand geſtellt wurde. Jn den zahl-
reichen Landfriedensbruch-Prozeſſen aber, die in den letzten Wochen
gegen kommuniſtiſche Erwerbsloſe vor halliſchen Gerichten geführt
wurden, waren von der KPD. keine Rechtsanwälte
geſtellt worden. Ob dieſe unterſchiedliche Behandlung den kom
muniſtiſchen Nachläufern nicht doch endlich ein wenig zu denken
geben ſollte? Der kommuniſtiſche Parteiangeſtellte be-
kommt Rechtsſchutz vor Gericht, das einfache Parteimitglied,
das ſich auf der Straße für die KPD. herumſchlägt, wird ſeinem
Schickſal überlaſſen!

Das iſt deſtimmt echt kommuniſtiſch!

Fliederblüte im halliſchen Foo
Die letzten W Tage haben den Flieder in allen Revieren

des Zoologiſchen Gartens faſt gleichzeitig zur Blüte gebracht. Die
„aroße Zeit“ des Gartens hat damit ihren Anfang genommen.
Niemand ſollte es verſäumen, ſeinen Beſuch gerade jetzt vorzu
nehmen, zumal auch noch in den letzten Tagen wieder ganz beſon-
dere Seltenheiten angekommen ſind. So ein wunder-
volles Wolläffchen, das ſich auf dem Arm ſpazieren tragen läßt und
wie ein kleines, verwöhntes Negerkind ausſieht, dazu ein dunkler
Kapuzineraffe, ein Nachtaffe, jener merkwürdige Vertreter der
Affen, der als einziger eine nächtliche Lebensweiſe führt, und ein
Zottelaffe, ſeines eigenartigen Ausſehens und der beſonderen Sel-
tenheit halber bemerkenswert. Zuſammen mit dem vor kurzem an
gekommenen Silber- und Bärenäffchen verfügt der Garten jetzt
über eine recht ſtattliche und artenreiche Sammlung ſüdamerika-
niſcher Affen. Kurz vor dem Pfingſtfeſt hat ſich auch die Pinguin-
gruppe um eine Anzahl halberwachſener Tiere vermehrt.

Kleinſiedlung Kleingarten
Amtlich wird mitgeteilt: Jn der Zeit vom 26. April bis

13. Mai 1932 ſind weitere 649 Kleinſiedlerſtellen und
2296 Kleingartenſtellen bewilligt worden. Hiermit iſt
die Geſamtzahl der bewilligten Kleinſiedlerſtellen auf rund 16 000
und die der Kleingartenſtellen auf rund 51 000 geſtiegen.

Der Spinat und der Jndex.
Das Pendel der Preisbewegung hat in dieſer Woche etwas nach

an ögeſchlagen, ſo daß ſich ene von der Oeffentlichkeit
nicht bemerkte Verbilligung der Lebenshaltungskoſten ergab. Nach
der Errechnung des Statiſtiſchen Amtes iſt der Spinat billiger
geworden.

Neue Sonntagskarten. Die Reichsbahndirektion Halle hat mit
Gültigkeit vom 4. Mai Sonntagskarten Halle Lützen und Coswig

Halle aufgelegt.

Wir beſuchen am Sonntag den. Volkspark“

An dieſer Stelle veröffentlicht die Redaktion Zuſchriften aus
dem 8eſerkreiſe, die Fragen von allgemeinem ntereſſe be
rühren. Für gew und wahrheitsgetreue Berichterſtattung haftet
der Einſender. Die Redaktion übernimmt für „Briefe an das „Volks
blatt nur die preßgeſehliche Berantwortung.

Der Holzhausbau im Vormarſch

züge des Holzbaues gegenüber dem Maſſivbau dargelegt waren. Die
Feſtſtellung, daß der olzbau wirtſchaftlicher iſt, ſtimmt durchaus,
r be gerade bei g77 in P die Holzhäuſer noch
ſehr ng verbreitet. Die heutige zwingt zur größten Spar-ſamte und es iſt zu erwarten, daß man infolgedeſſen zr Zukunft

mehr auf ſie r
Rußland und den ſkandinaviſchen Staaten, haben ſie ſich beſſer be
währt als der Steinbau.
Bei der Bedachung eines Holzhauſes empfiehlt es ſich, den künſt

lich hergeſtellten EternittSchiefer zu verwenden, der wegen ſeiner
Leichtigkeit, Stärke und önheit in Norddeutſchland und im Aus-
lande ſchon ſeit vielen Jahren im Gebrauch iſt. In Halle hat er
bereits bei Häuſern in den Siedlungen im Süden Verwendung ge

unden. Wer die heute allgemein angewandten Torf-Fſolierplatten,
eerpappe und dergleichen nicht beſchaffen kann, dem ſei als Außen-

wand die Jalouſie-Schalung empfohlen, die inwendig rauh geſchalt
iſt. Es können an dieſer Stelle nicht die techniſchen Einzelheiten für
einen Hausbau erörtert werden, wer aber derartige Abſichten hat,
wird jederzeit bei einem tüchtigen Architekten oder Zimmermeiſter
Auskunft erhalten können.

HolzbauJIrgendeine erhöhte Feuersgefahr gibt es wohl bei dem
nicht. Die Jnduſtrie hat ſo gute Jmprägnierungsmittel in denHandel gebracht, J derartige Gefahren weitgehend ausgeſchloſſen
ſind. Welche Vorteile der Holzhausbau hat, geht daraus hervor, daß
das Kinderheim für den Kreis Spremberg, ein Holzbau, in dem
ſtrengen Winter 1928/29 ohne Unterbrechung errichtet wurde. Um
den gegenwärtigen Forderungen, die durch das Vordringen des Holz
baus geſtellt werden, hält jetzt der Zentralverband der
Zimmerer Lehrgänge für ſeine Mitglieder ab.

A. F., Zimmerer.

„Sommerurlaubsfreuden“
Die Reichsbahn- Geſellſchaft gibt vom 1. Juni bis zum 15. Ok-

tober Sommerurlaubskarten mit einer Ermäßigung von 20 Prozent
heraus, die aber nur gelten, wenn die Reiſe ſich mindeſtens auf
200 Kilometer erſtreckt und die Rückfahrt nicht vor dem elften
Geltungstage erfolgt. Die Weltfremdheit amtlicher Stellen
ſcheint eine unausrottbare Eigenſchaft zu ſein. Am grünen Tiſche
glaubt man, daß jeder Lohn- und Gehaltsempfänger mindeſtens
elf Tage Urlaub hat. Wer im praktiſchen Leben ſteht, weiß, daß
infolge der fortgeſetzten Verſchlechterungen der Arbeitsbedingungen
an und für ſich ſchon ein Urlaub von mehr als elf Tagen zur Selten-
heit geworden iſt. Daß die ſchwer um ihre Exiſtenz ringenden
ſchaffenden Volkskreiſe enwärtig eine Sommerreiſe von mehr
als 200 Kilometer bezahlen können, iſt gänzlich ausgeſchloſſen. Das
war auch ſchon vor dem Kriege, in der ſogenannten „guten alten
Zeit“, nur verhältnismäßig wenigen Arbeitnehmern möglich, da es
z eine feſte Urlaubszeit in den allermeiſten Betrieben nicht
gab.

Wenn es nach dem Willen der Reaktion ginge, wäre der Urlaub
für Arbeitnehmer ſchon längſt abgeſchafft. Daß es angeſichts der
fortgeſetzten Abbaupſychoſe auch viele Fälle gibt, in denen ſich Ur-
laubsberechtigte gar nicht mehr getrauen, in Urlaub zu gehen oderar während dieſer Zeit Wegmuſhreg, iſt nichts Neues. Sie be-

ürchten nicht ganz mit Unrecht, daß ſie bei der nächſten Gelegenheit
abgebaut werden, weil ſie (infolge ihrer Urlaubsfahrt) in „guten
Verhältniſſen“ ſein müſſen. Die Engherzigkeit feiert in der Gegen

wart ganz beſondere Triumphe. P. G.

Das Vowsblatt“ brachte dirzlich einen Artikel in dem die Vor

ommen wird. Gerade in kalten Ländern, wie l S

Ios die Ceser sagen
Briefe an das Voſs5bſatt

In die V Tagen e Sn heißen erwartet mit Sehnſucht den Sonntag, den e in der Woche, der r arbeitenden Menſchen

du Erholung frei ſteht. Aber nicht allen iſt er Feier- und Ruhetag.
In den Gaſtwirtſchaften wird da der Betrieb nicht unterbrochen,
im nteil, bei einigermaßen ſchönem Wetter iſt er ſtärker als
onſt. Anforderungen werden Sonntags auch gerade an
das Perſonal der Bäder gerichtet. Dienſt haben auch die Arbeiter
in den Gas Waſſer und Elektrizitätswerken genau ſo wie die

und die Feuerwehr. Mit beſonderer Anerkennung ſei auch
des Perſonals der Ei re und Straßenbahn gedacht, die Pfing-
ſten wohl den ſchwerſten Dienſt des ganzen Jahres verrichteten.
Jmmer neue zehntauſende Menſchen wurden an den Rand der
Stadt und abends wieder heimgebracht.

Es iſt gewiß kein leichtes Opfer, Sonntags, wenn andere Fa
milien in die Natur aufbrechen, weiter einen ſtumpfſinnigen Dienſt
zu verrichten. Niemand weiß das beſſer als wir Arbeiter ſelber,
und i eh auch denken. Wenn der andere ſchon nicht
in der gre n glücklichen Lage iſt wie man ſelbſt, dann ſoll man
umindeſt ihm nicht noch die Arbeit erſchweren. Das iſt eben Soli-

rität, daß man Rückſicht nimmt auf den anderen Klaſſengenoſſen.
Heute arbeiteſt du, morgen ich. Wir beide werden ausgebeutet, aber
das ſoll uns nicht hindern, daß wir uns untereinander das Leben
ſo leicht als möglich machen. Auch das iſt ein Stück Sozialismus.

Einer, der auch kein Pfingſten hatte.

Das Kind auf dem Straßendamm. Jn der Glauchaer
wurde geſtern vormittag ein fünfjähriger Junge von einem Kra
radfahrer umgefahren. Das Kind trug einen Schädelbruch davon
und mußte in die Klinik geſchafft werden. In der gleichen Straße
war kurz zuvor ein Kraftradfahrer geſtürzt und dabei verletzt worden.

40 Jahre Feuerwehr Trotha. Wie bereits berichtet, findet morgen
anläßlich des Jubiläums der Freiwilligen Feuerwehr Trotha um
15 Uhr eine Feuerlöſchübung der Wehr ſtatt. Das angenommene
Brandobjekt iſt das Gaſthaus „Zum Reichsadler“, wo auch die Be
grüßung der Feſtgäſte ſtattfindet.

Die Schülerſprechſtunde des Republikaniſchen Schülerbundes
indet am Montag, dem 23. Mai, 16--17 Uhr, im Gewerfſchaftshaus,

2. Stock, Zimmer 20, ſtatt. Alle Schülerinnen und Schüler, welche
eine Auskunft wünſchen oder irgendein Anliegen haben, können ſich
dort beraten laſſen.

Volkspark. Der Turn und Sportverein Fichte hat heute abend im großen
Saal einen Werbeabend anläßlich des Stiftungsfeſtes feſtgelegt. Morgen, Sonn
tag, findet im großen Saal ein Ball ſtatt. Jn den unteren Räumen ader auf
der Terraſſe konzertiert unſere beliebte Hauskapelle bei freiem Eintritt. Jeden
Mittwoch nachmittag Unterhaltungs-Freikonzert.

Walhallatheater. Das Weltſtadt- Programm mit Togare und ſeinen fünf
Königstigern ſowie das auserwahlte Beiprogramm mit Deutſchlands beſtem
Komiker, Rudolf Mälzer, und weiteren acht Attraktionen. Kleine Preiſe. (Siche
Anzeige.)

Verſammlungen und Veranſtaltungen
Mitteilungen unter dieſer Rubrik koften 40 z die Zeile und müſſen bei der

Aufgabe bezahlt werden. Feſtlichkeiten können hier nicht bekanntgegeben werden.
Halleſche Geſellſchaft für Eugenik, Ortsgruppe der Deutſchen Ge-

ſellſchaft für Raſſenhygiene, „Eugenik“. Dienstag, 24. Mai, abends
8 Uhr, ſpricht im Auditorium Maximum der Univerſität Halle Prof.
Hermann Muckermann vom Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitut für
Anthropologie, menſchliche Erblehre und Eugenik über das Thema:
„Menſchliche Erblehre und Eugenik.“ Zur Deckung der Unkoſten
werden am Saaleingang 50 Pf. erhoben.

Verantwortlich für Politik und Feuilleton: Gottlieb Kaſparek; für Sport: Ger
hardt Günther; für Lokales: Alfred 2welepyj für den Anzeigenteil: Walther
Künne. Sämtlich in Halle. Druck und Verlag: Halleſche Druückerei- Geſellſchaft

mbH., Halle, Große Märkerſtraße 6.

Schichsale
hinter Schreibmaschinen

Roman von Christa Anlta Brock
Copyright 1930 dy Sieben Stabe-Verlags- u. Druckereigeſ. mbH., Berlin NW. 6

5) (Nachdruck verboten.)„Aber?“
„Es iſt eine groteske Jdee. Stellen Sie ſich bloß einmal vor,

daß Sie morgens im Konferenzzimmer zur Poſtbeſprechung er-
ſcheinen könnten. Zwiſchen all den verſtaubten und vermeoderten
ſorgenvollen Familienvätern, die die Geſchicke des Hauſes Duden-
meyer lenken, plötzlich ein niedlicher blonder Bubikopf. Wenn Sie
eine alte Heuſchrecke wären mit Hornbrille und Lehrerinnenblick,
dann wollte ich nicht einmal etwas ſagen.“

„Wenn's daran liegt, Herr Warius, die Hornbrille wird be-
ſchafft und der Lehrerinnenblick kommt dann ganz von ſelbſt.“
„„Nein, nein, kleines Brücknerſchen, das kommt natürlich gar

nicht in Frage. Die arme Herſchel, die zwanzig Jahre älter iſt als
Sie, wird dieſen Kummer ja nicht mehr erleben, denn wir werden
ſie abſchieben müſſen, aber ſuchen Sie ſich doch mal zwei Steno-typiſtinnen, die ſich von Jhnen Poſt diktieren ließen

„Das ſollte meine Sorge ſein. Herr Warius, was für erbärm-
liche Geſichtspunkte, wenn man um ſeine Exiſtenz ringt! Jch ſehe
es wieder einmal überdeutlich: die arme Urſchl muß abgeſchoben
werden, weil ſie krank iſt. Hätte ich ja geſagt zu Dudenmeyers Vor
ſchlag, ſo wäre es auch um Fräulein Bremers Stellung geſchehen.
Dieſe Poſten ſind ja ſo anſpruchslos. Die eine geht, die andere ſetzt
ihre Arbeit fort. Darüber, Herr Warius, koſte es, was es wolle,
muß ich hinaus. Jch bin doch wirklich nicht unbeſcheiden, wenn ich
mir einen Poſten wünſche, auf dem ich mich ein wenig unentbehr
lich fuhlen kann, ſo daß der Arbeitgeber ſich's im Intereſſe ſeines
Geſchäftes überlegt, ob es nicht richtiger iſt, mich zu behalten, ehe
er mich vor meinem nächſten Geburtstag, der mich tarifmäßig in
eine höhere Gehaltsſtufe bringt, abbaut.“

„Sie werden heiraten, Brücknerſchen, und dieſer Sorgen wunder-
voll enthoben ſein.“

„Ja, damit tut Jhr uns ab, unſern Kampf um das bißchen
Daſein, zehnmal härter als der Eure, unſer Ringen um An
erkennung, unſere verzweifelte Gegenwehr gegen die Herabwürdi-
gung zur toten Maſchine. Jhr ſagt: heiratet doch! und ſchlagt uns
die Tür vor der Naſe zu. Das iſt ſo, als wollte man einem Ver
durſtenden ſagen, iß doch Kuchen. Es handelt ſich hier nicht um
die Erfüllung des Frauendaſeins, nicht um Glück, nicht um Liebe.
Es geht darum, daß ich verdienen muß oder verhungern, daß ich
nicht gewillt bin, mich jahrzehntelang elendig durchs Daſein zu
krüppeln, um dann ſchließlich kläglich irgendwo hinterm Zaun zu
verenden. Jeder Menſch ſoll das Recht haben, vorwärts zu wollen,
und ich danke meinem Schöpfer, daß er mir die Befähigung dazuS ie würde es wohl heute um mich ſtehen, wenn die öhere

erufung zur Ehe das einzige geweſen wäre, an das ich mich hätte
lammern können, als ein Tag mir beide Eltern nahm und zehn

weitere im Tempo der Jnflation den Reſt unſerer Erſparniſſe?“
„Aber Brückner, liebes, armes, tapferes Mädel. Nun

kewmen Sie doch nicht gleich auf dieſe traurigen Dinge. Es iſt
doch kein regelrechter Beruf, in dem Sie ſtehen, es iſt ein not

dürftiger Erwerb, der Sie ein paar Jahre über Waſſer hält. Ver-
eſſen Sie doch um Gottes willen nicht, daß jede halbwegs annehm-
re Ehe Jhre einzige Rettung iſt. Man braucht Sie ja doch nur

anzuſehen. Jch bitte Sie, machen Sie nicht ſo ein hartes Geſicht.
Es iſt das Schönſte, was ich Jhnen ſagen kann, ich, der Mann,
Jhnen, dem jungen Weibe: Das Herz würde mir bluten, wenn ich
denken ſollte, daß Jhre Jugend, verzeihen Sie, Jhre gottbegnadete
Leibesſchönheit und wäre es in der erfolgreichſten Karriere
hinter Aktenmappen und Schreibmaſchinen verwelken ſollte

„Sie werden mich nicht vorſchlagen, wenn Dudenmeyer mit
Jhnen über die Neubeſetzung ſpricht?“

„Es iſt ſchon jemand anders in Ausſicht genommen.“

„Nicht wieder weinen, Brücknerchen!“
„Alſo wer?“
„Pehlke.“
„Doch“, ſage ich, und mein Herz raſt auf unter der Anſtrengung

der Beherrſchung, „das iſt allerdings zum Weinen.“

77

Der akkurateſte Scheitel, die blankpolierteſten Fingernägel, der
neumodiſchſte Schlips, die gelbſten Halbſchuhe, die man ſich denken
kann, ein goldenes Kettchen ums Handgelenk, immer nach Eau de
Cologne duftend, fünfundzwanzig Jahre alt, das iſt Pehlke, einentfernter Verwandter des Che

„Aber Fräulein, was iſt das heute wieder für ein Gemähre“,
näſelt er und ſtützt mit drei Fingern ſeine Stirn, „vielleicht beeilen
Sie ſich etwas mehr, wenn ich diktiere!“

„Erſtens heiße ich Witte, der Name iſt gar nicht ſo ſchwer zu
behalten“, ſagt die Kleine patzig, „und zweitens werden Sie gleich
ſehen, wer ſchneller vorwärtskommt, Sie mit Jhrem Diktat oder
ich mit meinem Stenogramm. Den Anfang, der immer der gleiche
iſt, ſchnattert jeder fix runter, aber nachher kann ich meinen Blei-
ſtift abkauen, ehe Sie ſich beſinnen, wie der Satz weitergeht.“

Ein Tönchen ſcheint hier zu herrſchen!
„Erlauben Sie 'mal, Fräulein, was erlauben Sie ſich eigent-

lichJch habe genug gehört und gehe hinaus. Das iſt ſein Stil. Er
würde keine Bedenken tragen, auch im nächſten Satz noch einmal
mit „erlauben“ zu operieren. Jn keiner Abteilung müſſen ſo viele
Briefe umgeſchrieben werden wie in dieſer Abteilung Zubehör. Die
Schuld trifft natürlich immer nur die Stenotypiſtinnen, die angeb-
lich ihr Stenogramm nicht leſen können. Alle Vierteljahr ſitzt eine
andere neben dieſem vortrefflichen Herrn Pehlke.

7

„Das iſt recht, Fräulein Brückner, kommen Sie rein! Wir
ſprechen gerade von Jhnen. Was machen Sie für Geſchichten? Sie
werden uns doch jetzt, wo wir Herrn Schneider hergeben müſſen,
nicht ſchnöde im Stich laſſen?“

„O doch, Herr Warius, ohne jede Gewiſſensbiſſe.“
Schneiders Geſicht erſtrahlt in beſcheidenem Glanze, weil er

ſieht, wieviele Schwierigkeiten es macht, ihn zu erſetzen. Er wackelt
mit dem Kopfe wie immer, wenn er luſtig iſt.

„Bleiben Sie doch wenigſtens noch ein Vierteljahr bis der
Pehlke ſich eingearbeitet hat“, meint er ahnungslos. „Wo will denn
der hin mit zwei neuen Stenotypiſtinnen und hat ſelbſt keine
Ahnung vom ganzen Krempel?“

-JÜSCG

„Damit werden wir bei Fräulein Brückner nichts erreichen“,
ſagt Warius, unangenehm berührt, „ſie wollte nämlich, ich habeIhnen das noch nicht geſagt, ſelbſt gern Jhren Poſten übernehmen.“

Warius macht ein ſteinernſtes Geſicht, um mich nur ja nicht
zu kränken. So weiß auch Schneider nicht recht, ob ein Lächeln
angebracht iſt Es zuckt nur ein wenig um ſeine Mundwinkel.

„Hm. Allerdings. Das ändert die Sache. Das ändert ſie ſogar
ganz außerordentlich. Darauf war ich, weiß Gott, nicht gefaßt, als
ich für Pehlke ſtimmte. Jch dachte, mit Fräulein Brückner zu
ſammen würde er es ſchon ſchaffen.“

Er reibt ſich ſein ſchlecht raſiertes Kinn.
„Da würde ich doch lieber abraten von dem Pehlke.“
„Wir haben aber keinen andern, und der Chef wünſcht es.“
„Kolleppel?“
„Kolleppel iſt in der Motorradabteilung unentbehrlich, lieber

Schneider, das iſt ja alles ſchon hundertmal erwogen. Wir haben
eben keinen und es muß annonciert werden. Aber Sie legten ſichja weiß Gott wie ins Zeug für dieſen Pehlke.“

Ich ſehe zum Fenſter hinaus. Wie bitter iſt dieſes alles, wie
ſchwer verwindbar.

„Fräulein Brückner, der Chef hat mich beauftragt, Jhnen eine
Extragratifikation anzubieten, für den Fall, daß

Warius verſtummt unter meinem Blick.
„Herrgott, zum kotzen iſt das alles. Drei ausgeſchlagene Stun

den habe ich mich heute mit dem Alten rumgeriſſen.“
„Und meinen Namen dabei nicht einmal erwähnt?“
Nie ſah ich den fröhlichen Warius derartig verärgert.
Wie ſie noch ratlos ſtehen und hin und her überlegen, wird die

Tür aufgeſtoßen.
„Pehike ſieht gut ans, Pehlke iſt imſtande, die Firma auch nach

außen hin zu repräſentieren. Er iſt noch jung. Was ihm fehlt,
wird er lernen. Sie, Herr Warius, haben ſich darum zu kümmern.
Solange Schneider noch da iſt, hat Schneider ihn zu drillen.“

Dudenmeyer ſchleudert jedes Wort mit befehleriſch ausgeſtreck
tem Arm vor die beiden hin und wirft krachend hinter ſich die
Türe zu.Warius beißt ſich auf die Unterlippe und wird rot bis in die

Stirn vor verhaltenem Aerger.
Jch gehe hinaus.
Hinter mir, etwas betreten, folgt Schneider.

J

Jch ſtülpe meiner Maſchine das Wachstuchverdeck über, achte
darauf, daß das Scharnier des Holzdeckels in die Spalte der Boden-
platte faßt und drehe den Schlüſſel. Der Schreibmaſchinentiſch ſteht
ja wohl gerade.

Jetzt die Papiere im Materialſchränkchen ordnen! Die Blau
bogen gehören in die langen Pappkäſten. Mitteilungen ſind auf
Mitteilungen, Briefbogen auf Briefbogen zu ſchichten. Das Durch
ſchlagpapier hat im Mittelfach zu liegen, und zwar ſtreng getrenntnach ganzen und halben Bogen. Für die Bleiſtifte iſt ein Alu
miniumkäſtchen vorhanden. Das Käſtchen iſt in der Schublade des
Schreibmaſchinentiſches zu verwahren. So hat Fräulein Miltz es
mich gelehrt. Jch muß noch einmal den Materialſchrank auf
ſchließen, weil der Stenogrammblock draußen geblieben iſt. Nun
noch raſch den Papierkorb unter den Schreibtiſch gerückt, und ich
darf ſagen, daß ich meinen Arbeitsplatz in muſtergültiger Ordnung
verlaſſe.

(Fortſetzung folgt.
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Die milteldeutſchen Konſumvereine

auch in der Kriſe feſt
Zur morgigen Tagung des Verbandes mitteldeutſcher Konſumvereine in Wernigerode

Am 22. Mai tagen die Vertreter der mitteldeutſchen Kon-
ſumvereine in Wernigerode, der bunten Stadt am Harz,
um 30. Verbandstag. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe für

die Konſumvereine waren ſchon in den Jahren 1929 und 1930
äußerſt ungünſtig. Das Kriſenjahr 1931 war aber ein Kriſen-
jahr allererſten Ranges. In dieſem Jahre kamen die Aus-
wirkungen des Weltkrieges und der Inflation erſt voll zum
Ausdruck.
Die Auswirkungen der Weltwirtſchaftskriſe ſind

für die große Maſſe der Bevölkerung ganz ungeheure. Die
Arbeitsloſigkeit hat einen früher nie gekannten Um-
fang angenommen. Ungünſtig auf das Wirtſchaftsleben wirken
auch die dauernden Lohnſenkungen, der Lohnaus-
e en Kurzarbeiter, die Senkung der Unterſtützungsſätze
ür Erwerbsloſe und die Schmälerung der Bezüge

der Jnvaliden, Unfallrentner und der Kriegsverletzten. Unter
dieſen Auswirkungen haben natürlich beſonders auch die Kon
ſumgenoſſenſchaften zu leiden, denn deren Mitglieder
ſetzen ſich gerade aus den Bevölkerungsſchichten zuſammen, die
am meiſten unter der Kriſe zu leiden haben. Nach den Bank-

uſammenbrüchen ſetzte auch noch ein Sturm auf die Spar-
aſſen ein, der zu ganz unnötigen und ſinnloſen Abhebungen
führte. Nur ein kleiner Teil der abgehobenen Spareinlagen iſt
für den augenblicklichen Bedarf gebraucht worden. Der Abzug

der Spareinlagen verſchärfte noch die bereits beſtehende
Finanzkriſe und wirkte ſich ſehr lähmend auf das Wirtſchafts
leben im allgemeinen und auch für die Konſumgenoſſenſchaften
aus.

Als ein erfreuliches e iſt es jedoch zu betrachten,
daß auch in dieſem Kriſenjahr über 25 000 neue Mit-

den Konſumvereinen unſeres Verbandes bei
getreten ſind.

Die Zahl der Verbandsgenoſſenſchaften betrug im Jahre
1931 221. Die berichtenden Konſumvereine hatten 223 703
männliche und 238885 weibliche Mitglieder. Der Zugang
neuer Mitglieder beträgt 25 148. Die Zahl der Verteilungs-
tellen vermehrte ſich von 888 auf 938. Auf eine Verteilungs-
telle entfällt im Jahre 1931 eine Mitgliederzahl von 269,

gegen 274 im Vorjahre. Der Umſatz je Verteilungsſtelle be-
trägt 99 310 Mk. gegen 106 818 Mk. im Vorjahre.

Die Zahl der Zentrallager beträgt 37. Der Geſamtumſatz
betrug 1931 90 980 359 Mk. Der Unmſſatzrückgang beträgt
3874 277 Mk., gleich 4,08 Prozent. Der im Durchſchnitt auf
das Mitglied erzielte Umſatz beträgt 360 Mk. gegen 389 Mk.
im Vorjahre. Jm hre 1913 betrug der Durchſchnittsumſatz

glieder

je Mitglied 315 M
Die Zahl der Genoſſenſchaften, die Eigenproduktion be-

treiben, beträgt 37 gegen 35 im Vorjahre. Die Zahl der Bäcke
reien beträgt 26, im Vorjahre 25. Die Zahl der Fleiſchereien
ſtieg von 23 auf 24. Einzelne Genoſſenſchaften ſtellen noch
Limonaden und Selterswaſſer im eigenen Betriebe her. Ferner
beſitzen verſchiedene Genoſſenſchaften noch Mühlenbetriebe. Der

prozentuale Anteil der Eigenproduktion an dem Geſamtumſatz
beträgt 26,8 Prozent gegen 28 Prozent im Vorjahr. Auf die
Bäckereiproduktion entfallen 11 Prozent, auf die Fleiſcherei-
produkte entfallen 15,7 Prozent.

Die Zahl der in der Warenverteilung beſchäftigten Per-
ſonen rig 2837 (im Vorjahr 3113), und zwar 916 männ-liche und 1921 weibliche. Jn der Warengerſtelung ſind 478

männliche und 62 weibliche Perſonen, zuſammen 540, und in
den ſonſtigen Betrieben, Kontoren, Schloſſereien, Tiſchlereien
uſw. 488 Perſonen beſchäftigt. Die Geſamtzahl der Beſchäf-
e iſt gegenüber dem Vorjahre von 3883 auf 3865 ge
ſunken.

Der Bruttonutzen, vom Umſatz im eigenen Geſchäft
gerechnet, beträgt 16,24 Prozent gegen 14,53 Prozent im Vor-
jahre. Die Verwaltungskoſten betragen 11,86 Prozent, die des
Vorjahres 10,08 Prozent.

Nach dem n Umſatze berechnet, beträgt die vom Ueber
ſchuß verteilte Rückvergütung 0,86 Prozent gegen 0,76 Prozent
im Vorjahre. Jm Jahre 1913 betrug der Satz 3,69 Prozent.
Die Rückvergütung je Mitglied beträgt unter Einſchluß des
feſten Rabatts 17,85 Mk. gegen 19,46 Mk. im Vorjahre und
25 Mk. im Jahre 1913. Die Spareinlagen haben ſich um
581 635 Mk. erhöht, im Vorjahre betrug die Erhöhung
2 447 246 Mk. und im Jahre 1929 4819 472 Mk.

Durch dieſe Zahlen kommt die ungünſtige Entwicklung der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zum Ausdruck. Die Spareinlagen
erreichen nunmehr die Höhe von rund 23,6 Millionen Mark.

Erſtes Arbeitslager republikaniſcher Studenten
Der „Deutſche Republikaniſche Studentenbund“ rief ſeine

Bundesmitglieder auf, am erſten Freiwilligen Arbeitslager in
der ärmſten Gegend Deutſchlands teilzunehmen, im Ems-
land. Dieſes Gebiet wurde zur Zeit der Monarchie
wiſſentlich als katholiſches Grenzgebiet übergangen, wäh-
rend die heutige Preußenregierung Millionen ausgibt, um das
kulturelle Niveau dieſes Landſtriches zu heben. So werden die
Moore entwäſſert, Häuſer und Landſtraßen gebaut.

Der TRS!B. hat ſich zur Aufgabe geſtellt, eine Verbin
dungsſtraße zu bauen. Durch dieſen Bau ſoll auch gleichzeitig
die Fühlungnahme mit der Bevölkerung hergeſtellt werden.
Wir Volksſtudenten lernen auch auf dieſe Weiſe die einfache
Arbeit eines jeden Proletariers kennen. Wir müſſen ſchwere
körperliche Arbeit leiſten, nämlich Sand ſchippen. Es iſt be
ſtimmt eine für viele Studenten ungewohnte Sache, wer hat
jemals eine Schaufel in der Hand gehabt, doch wohl die wenig-
ſken. Ein Berg muß abgetragen werden, er muß den Stoff
liefern für die Chauſſee-Unterlage auf dem Moore, und wir
gehen dieſem Monſtrum ganz hübſch zu Leibe, er wird von
Tag zu Tag kleiner, denn hier ſind die mit zäher Energie ar-
beitenden jungen Studenten, die nach Beendigung des Lagers
bereit ſind, den Kampf gegen den Hochſchulfaſchismus in allen
Teilen Deutſchlands aufzunehmen.

Sonnabend, den 21. Mai

Nach ſiebenſtündiger Arbeitszeit und anſchließender kurzer
Freizeit wird dann auch geiſtig gearbeitet. Jm Or-
ganiſationskurs werden die verſchiedenſten Fragen über Lei-
tung des Bundes und Werbetätigkeit behandelt.
wird in zahlreichen Arbeitsgemeinſchaften verſucht, politiſche
und wirtſchaftliche n zu löſen. So betitelt ſich eine Ar-

Außerdem

beitsgemeinſchaft „Nationalismus und Jnternationalismus“,
eine andere „Ende oder Wende des Kapitalismus“ uſw. Durch
bunte Abende und Ausflüge in die Umgebung lernen wir
Land und Leute kennen. Während eines Ausfluges nach
Holland hatten wir gute Gelegenheit, einen Vergleich zwiſchen
dem ärmlichen Emsland und den hervorragend kultivierten
Gegenden Hollands zu machen.

Ruſſiſche Kriegsſchulung durch Rundfunk
Die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet: Ein Mitglied des General

ſtabes der Roten Armee machte am Moskauer Sender Mit-
teilung über einen neuen großzügigen Plan der Sowjet-
regierung zur Kriegsſchulung der Bevölkerung, vor allem imFernen Sten, Zunächſt erklärte der Offizier, daß jeder Sowjet

bürger und jede Sowjetbürgerin im Fernen Oſten ein orga-
niſierter „Zivilſoldat“ ſein müſſe, dazu ſei aber un
bedingt eine kriegstechniſche Schulung der Bevölkerung nötig.
Die Rundfunkſender in Sibirien haben ſchon jetzt als Kriegs
lehrer Moskauer Offiziere angeſtellt, die täglich zwei
Stunden Kriegsunterricht den Hörern erteilen
ſollen. Es ſoll nicht nur über „Wie verhalte ich mich beim
Flug und Gasangriff“ geſprochen werden, ſondern der Unter
richt erſtreckt ſich auch auf den Umgang mit Waffen. Der
Generalſtäbler ſagte:

„Jedes Fenſter, jede Tür eines Sowjetwohnhauſes an der
Grenze muß zu einer Feſtung gegen den Feind werden.
Eine Armee, die nicht uniformiert, aber um ſo organi-

ſierter iſt!“
Die Arbeiter der großen Werke in Sibirien müſſen ge

ſchloſſen und täglich den Rundfunkunterricht der Armee ab-
hören, auch Frauen ſind von der Teilnahme nicht ausgenom-
men. Später ſollen dann in den einzelnen Bezirken Prüfungen
von beſonderen Armeeinſpektoren vorgenommen werden. Zu
dieſem Zweck haben die Fabriken und Arbeiterklubs Waffen
bekommen, um nach jeder Radioſtunde auch praktiſche Uebun-
gen zu veranſtalten. Der jetzt laufende Kurſus beſchäftigt ſich
beſonders mit dem Gaskrieg.

Erink', Brüderlein, trink'!
Die Nazi Abgeordneten des Preußiſchen Landtags e

ſich nach ihrem erſten Debut im Plenum des PreußenParla
ments im Weinhaus Pfühl in der Streſemannſtraße zu
einem feucht-fröhlichen Beiſammenſein ein. Es wurde dort ſo
gehitlert geproſtet und geſungen, daß das Publikum auf
der Straßeſtehenblieb. Es war leider nicht ganz ein
heitlich der Meinung, daß die Herren Nazi Abgeordneten an
die Not der Zeit dachten und überlegten, wie ihr zu ſteuern ſei.

———-,f TTrSS««Der Sozialismus beginnt in der Familiel
Deshalb Parteigenossen, müssen auch Eure Kinder
sozialistisch erzogen und geschult werden. Schickt
eie zur SAJ. Dort werden sie Sozialisten.

chchkTT T o-o„ J
Dichter und ihre Modelle

83 Jahre alt, iſt ſoeben in Kopenhagen die däniſche Schrift
ſtellerin Laura Killer geſtorben. Einer ihrer erfolgreichſten Romane
„Brandts Töchter“ brachte ſie mit Henrik Jbſen zuſammen, und

c
7 s Modell für die Hauyifigur des Puppenheims gedieut.

Was gedichtet werden will, muß zuvor gelebt worden ſein. Ein
Streifzug durch die Literaturen aller Zeiten und Länder beſtätigt
dieſe Erfahrung auf Schritt und Tritt. Daß ſich viele Autoren in
ihren Erſtlingswerken mehr oder minder deutlich ſelbſt geſtalten, ihre
Entwicklung nachzeichnen, liegt nahe; aber auch die Figuren, die
nicht einem autobiographiſchen Zweck ihr Leben verdanken, ſind vom
Leben entweder angeregt oder ihm naturgetreu nachgezeichnet. Das
führt manchmal zu Konflikten. Noch aus der jüngſten Vergangen-
heit dürfte der Prozeß um den Namen des Lehrers in Penzolds
„Etienne und Luiſe“ in Erinnerung ſein und die aufſehenerregende
Gerichtsverhandlung, deren Thema die Geſtaltung des deutſchen
Kolonialpioniers Carl Peters durch einen vielgeleſenen Roman
von Olden war. Bei ſolchen Auseinanderſetzungen gibt es immer
Laien, die es dem Autor als Unfähigkeit auslegen, daß er ſich des
Rohſtoffes bedient hat, den ihm das Leben bot. Sie verkennen
völlig, worin die eigentlich ſchöpfer i ſche Arbeit des Schreibenden
zu beſtehen hat. Aber ohne ſich auf eine ſolche Begriffsbeſtimmung
erſt einlaſſen zu müſſen, kann man ſie mit dem Hinweis auf be
rühmte Vorbilder zum Schweigen bringen, denen ſie gewiß keine
mangelnde Phantaſie werden vorwerfen können.

Jm Jubiläumsjahr 1932 mag es müßig erſcheinen, in den Ro
manen Goethes Autobiographiſches und Zeitgenöſſiſch Perſönliches
noch einmal aufzuſpüren. Man betrachte einmal das Lebenswerk
eines der größten Romanciers der Weltliteratur: Guſtave Flau
berts! Seine „Madame Bovary“, das Meiſterwerk und der Bahn-
brecher des realiſtiſchen Romans, iſt ſo ſehr der Wirklichkeit ab-
gelauſcht, daß ſich noch heute die Bewohner des Dorfes Yonvil le
l'Abbaye bei Rouen rühmen, den Hintergrund zu dem tragi-
ſchen Leben der Emma Bovary gegeben zu haben, ſie alle kennen den
Roman, ſie zeigen das Haus des Doktors, die Apotheke des aufge
klärten Herrn Homais, ſie erzählen von der Dienerin Fölicité,
die in Wirklichkeit eine alte normanniſche Bäuerin namens Auguſtine

Menagge war und bei Frau Delphine Delamare, dem Modell der
Emma Bovary, lange in Dienſten ſtand. Und die Sophie Arnoux,
die durch Flauberts „Sentimentale Erziehung berühmt geworden
iſt, des Dichters Beatrice, hat in Wirklichkeit gelebt, ſie hieß Eliſa
Foucault und war mit dem Berliner Muſikverleger Schle-
ſin ger verheiratet. Die Begegnung mit dieſer viel älteren Frau
hatte auf den Gymnaſiaſten Flaubert einen ſo r Ein
druck gemacht, daß er Eliſa nie mehr vergaß und ihr zuletzt mit
der einzigen, großen Liebe ſeines Lebens anhing.

Ein anderes Beiſpiel aus einer ganz anderen literariſchen
Sphäre: Schillers „Räuber“. Vor wenigen Jahren hat ein

und im Darmſtädter Staatsarchiv die langgehegte Vermutung
e do der a Moor in der Wirklichkeit ein Urbild gehabt
hat. Als Schiller ſein Stück ſchrieb, erregten gewiſſe Vorgänge im
Hauſe Sickin gen ungeheures Aufſehen. Karl Anton von Sickin

gen, kaiſerlicher Geheimer Rat, wurde wegen Verſchwendunggsſucht
und Goldmacherei erſt von ſeinem Bruder, dann von ſeinen in-
zwiſchen erwachſenen Söhnen volle fünfundzwanzig Jahre in ſtrenger
Haft behalten. Der eine Sohn, Wilhelm von Sickingen, kurfürſtlich
mainziſcher Staatsminiſter, der mit ſeinem Bruder Karl übrigens
in Zwiſt lebte, nahm, als das Drama von Schiller erſchien und im
mittelrheiniſchen Gebiet ſtarken Widerhall fand, ſeinen Abſchied und
ging nach Wien; ſo ſehr beſchäftigte ſich die Oeffentlichkeit mit der
unwürdigen Behandlung des alten Mannes.

Von einem Roman wie „Onkel Toms Hütte“, der eine
packende und höchſt wirkſame Anklage gegen die Negerſklaverei in den

Stoffes eine Benutzung wirklicher Perſonen überflüſſig gemacht
hätte. Und doch iſt Onkel Tom die Nachbildung eines Menſchen, der
gelebt hat. Jn der Stadt Dresden in der kanadiſchen Provinz On-
tario befindet ſich das Grab des Reverend Joſiah Hendon. Har-
riet BeecherStowe hat das Lebensſchickſal dieſes Joſiah Hendon,
des Urbildes von Onkel Tom, einfach nacherzählt, der als Negerſklave
auf den Plantagen von Kentucky Furchtbares erdulden mußte.
Während aber Onkel Tom im Roman zu Tode gequält wird, konnte
Hendon nach Kanada entfliehen, wo er noch lange in Freiheit lebte
und hochbetagt als methodiſtiſcher Wanderprediger ſtarb. Der Roman
machte ihn berühmt und verſchaffte ihm, als er einmal in England
weilte, ſogar Zutritt zur Königin Viktoria. Mark Twains herr-
licher Lausbub Tom Sawyer, über deſſen Streiche und Abenteuer

und Blut geweſen und hat auch genau ſo geheißen; er iſt im Februar
1928 hochbetagt in Teskon, einem kleinen Neſt im Staat Arizona,
geſtorben.

Puccinis Boheme, zum eiſernen Beſtand des Opernſpielplans
gehörend, rührt noch heute in aller Welt die Zuſchauer zu Tränen,
die nicht wiſſen, daß das Menſchenſchickſal, das ſich auf der Bühne
erfüllt, der Wirklichkeit nacherzählt iſt. Murger, deſſen „Szenen aus
dem Leben der Bohème“ Puccini das Libretto geliefert haben, hat
dem tatſächlichen Leben ſeiner Geſtalten noch nicht einmal viel hinzu
gefügt, ſondern wirkliche Erlebniſſe getreulich nacherzählt; ſo getreu,
daß man Mimis Sterbedatum genau feſtgeſtellt hat. Am 9. April
1848 ſtarb im Pariſer Krankenhaus de la Pitié Luoile Louvet,
eine vierundzwanzigjährige Blumenmacherin, an Tuberkuloſe. Sie
war Mimi, und Murger hatte ſie ſo innig geliebt, daß ihr Tod ihm
faſt das Herz brach. Auch die Spuren der Muſette und des Malers
Schaunard haben ſich wiederfinden laſſen.

Wochenſpielplan des Stadttheaters
Heute, Sonnabend, zum letzten Male „Rigoletto“ (Titelpartie:

Carl Momberg. Es verabſchieden ſich Kapellmeiſter Epſtein und
Alfred Grüninger). Sonntag, den 22. Mai, 15 Uhr, 14. Fremden-
vorſtellung „Jm weißen Rößl“ (Karten an der Theaterkaſſe zu er-
mäßigten Preiſen), 1925 Uhr „Der Bettelſtudent“. Montag, den
23. Mai, „Jagt ihn ein Menſch!“ Dienstag „Jſt das nicht nett
von Colette?“. Mittwoch „Jagt ihn ein Menſch!“ Donnerstag,
um 43. Male „Jm weißen Rößl“. Freitag, zum e „Prinz

thuſalem“, Operette von Johann Strauß: muſikaliſche Leitung
Walter Trolldenier; Spielleitung Paul Herlt. Sonnabend, den
28. Mai, „Der Bettelſtudent“. Sonntag, den 29. Mai, zu er-

Vereinigten Staaten war, ſollte man annehmen, daß die Fülle des R

eine ganze Welt gelacht hat, iſt ebenfalls ein Menſch von Fleiſch h

mäßigten Preiſen, 1938 Uhr, „Prinz Methuſalem“.
Thalia Theater. Sonntag, 20 Uhr, „Jſt das nicht nett von Colette?“ Muſikaliſches Luſtſpiel von e Wankuge

Volksbühne. Zur Feier des 70. Geburtstages von Arthur Schnitz
ler folgt als 6. Thaliaſpiel am Montag, 13. Juni, die Burleske
„Filmromantik“. Die Mitglieder, die den 6. Abſchnitt noch nicht
haben, werden um Einlöſung bis 1. Juni gebeten. „Rigoletto“ zum
letzten Male für G und H am Sonnabend, 21. Mai. Wahlfrei:
„Jagt ihn ein Menſch!“ am Montag, 23. Mai, und „Rößl“ am
Donnerstag, 26. Mai. Als nächſtes Werk folgt die Operette
r I huſalem von Joh. Strauß. Geſchäftsſtelle: Brüderſtr. 14,

u

Aeue JSiſme im Acſſe
Jch bleib' bei dir

Ufa, Alte Promenade.
Dieſes a r iſt leichte, luftige Sommerware,

wie man ſie in dieſen warmen Tagen trägt. Der Stoff iſt licht
und durchſichtig und die Machart kurz und nett. Die Zutaten
ſind gut und ſolide (Bild, Ton, Schnitt) und die Verzierungen
angenehm und originell (die Schlager). Man trägt, wie geſagt, ſo
etwas Unbeſchwertes in dieſen Tagen gern.

Mit einem Miß verſtändnis fängt die Sache an und mit einem
Ein verſtändnis endet ſie; was dazwiſchen liegt aber iſt das Amü
anteſte. Ein junger Mann glaubt ſich von einem jungen Mädchen
in der Eiſenbahn beſtohlen obwohl das gar nicht der Fall iſt
behandelt es, bis er es der Polizei übergibt, tatſächlich al s
Diebin, muß aber ſchließlich doch erkennen, daß es keine wirkliche,
wohl aber eine Herzensdiebin iſt. Dieſe harmloſe, aber an
Situgationskomik reiche Geſchichte wird von dem trefflichen
Paar Jenny Jugo und Hermann Thimig blendend gemimt.
„Jm Beiprogram m ſieht man einen hübſchen Landſchafts

film aus dem Altmühltal, einen lehrreichen Tierfilm über Schild-
kröten, eine ulkige Trickgroteske und die UfaWochenſchau, die u. a.
Lloyd Georges Rede gegen die Reparationen bringt. Gü.

Die Nacht der Entſcheidung
Capitol, Lauchſtädter Straße.

Mit dieſem Tonfilm hat das Capitol einen guten Griff getan.Die Fang Pigt in Kipiaid zu Beginn des Krieges. Die ge
ſchickte Hand des Regiſſeurs Büchowetzki hat es verſtanden, den
Krieg nur als Rahmen zu zeigen, aus dem ſich die Handlung des
Films klar herauskriſtalliſiert. Peter Sou iſt in ſeiner Rolle als
Gelehrter, der durch den Krieg aus ſeiner faſt vollendeten wiſſen
ſchaftlichen Arbeit geriſſen wird, ausgezeichnet. Olga Tſchech owaals ſeine Frau und Mitarbeiterin ruührend in ihrer Aufopferung
für ihren zum Tode verurteilten Mann, zeigt ſich hier wiederum als
z roße Künſtlerin. Trude Heſtenberg als Vorſteherin eines
ordells hinter der Front iſt ebenfalls ausgezeichnet. Conrad

Veidt als General von faſt ſadiſtiſcher Strenge ſieht man hier in
ſeiner ganzen künſtleriſchen Eigenart. Allein die Namen der Haupt
darſteller ſprechen für den Film, der hoffentlich im Capitol einen

großen wird.Auch das Beiprogramm, ein Zeichentrickfilm „Bimbos muſikaliſche
Abenteuer“, ein Kulturfilm über japaniſche Kunſt und die Deulig-

Wochenſchau, iſt ſehr gut. N.



Am kommenden Sonntag herrſcht im 6. Bezirk in allen Sparten
es Leben. Nicht nur, daß die Fußballer und Turnſpieler ihren

allſonntäglichen Spielen u r aathleten und Schwimmer

Acktumg! Acſtumg?Turn und Sportverein Fichte Halle
Der u am mor des allgemeinenUmhugeverbott nicht vorgeſehe

nen ſportlichen in14 Uhr auf dem Fichte Plag ſtattſinden,

Geräteturnen läßt wieder etwas von ſich hören. Und zwar iſt es
hier der Jubelverein Fichte Halle, der am bereits
m Geräteturnen mit einem ganz erſtklaſſigen Programm aufwartet.
Weiter finden in Hohenthurm ein allgemeiner Werbetag und
in Teutſchenthal ein Handballſpielertag ſtatt. Jn letzterem
Orte weilen Gaſte aus dem 5. Kreis, und zwar die hier nicht unbe
kannte TuSppv. Voigtſtedt. Möge allen Veranſtaltungen ein guter
Erfolg beſchieden ſein.

Weiter vergeßt nicht, Jhr Vereinsberichterſtatter,
am Abend in der Zeit von 19 bis 20 Uhr der Bericht
erſtatterzentrale die erzielten Reſultate und Berichte unter
Rufnummer 353 08 zu übermitteln.

Turnen:
Am Sonnabendabend 20 Uhr in Kalle, großer Volkswarkſaal, findet

ein Gerätewettkampf zwiſchen den Vereinen Fichte Halle, Magdeburg und Helbra
ſtatt. Hier dürfte ein intereſſanter Kampf bevorſtehen. Helbra wie auch der Ver
anſtalter verfügen über gute Mannſchaften, jedoch die Magdeburger werden wohl
beide noch um einiges überragen,

Ackhtfanmg?
Sonnabend, den 21. Mal, 20 Uhr, im großen Saal

des „Volkspark“:
Verelnscwettkampf Im Ceräteturnen

Magdeburg Helbra Hälle
Kreismeister Bezirksmeister Bezirksmeister

Eintritt 0,30 RM. Erwerbslose O, 15 RM.
Turn- und Sportverein Fichte e. V.

Fußball:
Die Serienſpiele nehmen ihren Fortgang, und zwar finden folgende Treffen

ſtat

Groß-Kayna: 17 Uhr: Jahn I Jahn Merſeburg J. Dem bigherigen Be
zir?smeiſter raumen wir ein kleines Plus ein, doch iſt der Platvorteil der
Kaynger ſchon manchem zum Verhängnis geworden.

Köt'chen: 15 Uhr: Vorwärts l Röſſen l. Hier dürfte ein Sieg der Gäſte
wobl außer Zvweifel ſtehen.

Möckerling: 165 Uhr: Fr. Turuerſchaft l Röſſen II. Dieſe Paarung dürfte als
ungefahr gleichſtark anzuſprechen ſein, doch erwartet man den Plagbeſiter,
wenn euch knapp, in Front.

Handball:
Regatta- Platz Diemitz: 9 Uhr: Regatta-Klud Bruckdorf I. Die Grün

doſen werden ſich tüchtig ſtrecken müſſen, um gegen die II. Elf des Platzbeſitzers
erfolgreich beſtehen zu konnen.

Ammendorf: 16 Uhr: Fichte Ammendorf 1 Zwintſchöna I. Zwei alte
Kampfmannſchaften treffen hier zuſammen. Auf einen knappen, aber ſicheren
Sieg des Platzbeſitzers wird allgemein gerechnet.

Döllnitz: 15 Uhr: Freie Turnerſchaft I Brehna J. Die Gäſte kommen aus
dem 8. Bezirk und gehören dort zu den führenden Mannſchaften des Bezirks.
Auf einen knappen Erfolg der Döllnitzer wird getippt.

Lochau: 14 Uhr: Freie Turner l Raßnitz J. Nach den letthin gezeigten
Leiſtungen der beiden Vereine kann wohl mit einem Siege des Platzbeſitzers ge
rechnet werden

Queis: 19 Uhr: Queis Schwimmer Ammendorf J. Es kann bei der
bisherigen Spielſtarke der Gäſte mit einem Siege derſelben gerechnet werden.

Groß-Kayna: 14 Uhr: Jahn I Obhauſen I. Beide begegnen ſich wohl erſt
malig, und ſo darf mit Spannung der Ausgang des Spieles erwartet werden.
Ob es zu einem Erfolg über die flotten Kaynager reicht, iſt zu bezweifeln.

Möckerling: Freie Turnerſchaft I Barnſtädt J. Ueber die Spielſtärke des
Platzbeſizers läßt ſich nichts ſagen, da derſelbe in letzter Zeit keine Spiel
reſultate mehr bekanntgibt. Er findet jedenfalls in Barnſtadt einen ſpielſtarken
Gegner, der ſich ſo leicht nicht ſchlagen laßt.

Steuden: 19 Uhr Steuden I Schafſtödt I lautet hier die Paarung.
Wenngleich der Platzbeſitzer eine Formverbeſſerung aufzuweiſen hat, ſo dürfte
dieſelbe doch nicht ausreichen, um den äußerſt flotten Spielern aus Schafſtädt
deizukommen

Beuchliz: 15 Uhr Beuchlig l Paſſendorf J. Nicht lange iſt es der, als
ſich beide Nachbarrivalen ein Stelldichein gaben. Wie es nun diesmal kommt?
Wir wollen nichts vorausſagen, ſondern den Spielverlauf abwarten.

Schwimmen:
Der Regatta-Klub, der im Böllberger Weg ſein Sommerbad und ſeine Boots-

daußanlage dat, deginnt ſeine diesfahrige Saiſon mit dem Anſchwimmen und An
de welches am Kimmelfahrtstage den Witterungsverhaltniſſen zum Opfer

fiel. Ein Beſuch dieſer Verauftaltung kann allen Waſſerfreunden nur empfohlen

Leichtathleti?k:
Dieſe Sparte eröffnet den Reigen ihrer Sommerveranſtaltungen mit einer

Lehrſtunde am kommenden Sonntag früh 8 Uhr im Ammendorfer Stadion
Gleichzeitig damit verbunden ſind Ausſcheidungskampfe in allen Sportarten der
Beſten des 5. Bezirfs zur Aufſtellung einer Bezirksmannſchaft, welche am 19. Juni
in Ammendorf gegen eine Bezirksmannſchaft des 8. Bezirks in Wettkampf treten
ſol Dieſelbe Mannſchaft ſoll dann am 24. Juli in Aſchersleben den 6. Bezirk
der dem vom Kreis ausgeſchriebenen Bezirksmannſchaftswettkampf vertreten Zu
hoffen b daß alle Bereine in der Lehrſtunde vertreten ſind und darüber
bingus auch alle Genoſſen, die zu den Ausſcheidungskampfen in Frage kommen

Sport und Werbefeſte
39 Jahre „Fichte“ Halle.

Aus dieſem Anlaß findet ein großes Schauturnen am Sonntag um 14 Uhr
auf dem Fichte-Platz ſtatt. Jedem Sportanhänger ſei der Beſuch dieſer Ver
anſtaltung empfohlen. Alle Abteilungen des Vereins werden dort ihr Können
zux Schau tragen. Am Nachmittag finden dann die Raſenſpiele auf dem Sport
platz am Gimritzer Damm ihre Erledigung. Fußball-, Fauſtball- und Handball-
ſpiele wechſeln mit turneriſchen Vorführungen. Gleichzeitig damit verbunden iſt
die Einweihung der Aſchenbahn. Folgende Treffen finden am Nachmittag ſtatt:

Fauſtball:
Hier ſtehen ſich neben dem Vlatzbeſitzer Gäſte aus Magdeburg und Leipzig

Fs wird abwechſlungsreiche Kampfe geben.

HKandball:
18.80 Uhr: Fichte Alte Herren Leipzig-Gohlis Mte Herren. Die Spielſtärf

Vorſchauen aus dem 6. Bezirk

für Sonntag, den 23. Mai
der Vlatzdeſiger mit ſeinen „Alten“ Herren am 2. Pfingſttag bewieſen, daß ſie
imſtande ſind, erſtklaſſige Mannſchaften hoch abzufertigen, und ſo kann wohl auch
mit einem Siege der Einheimiſchen gerechnet werden. 18 Uhr: Fichte I gegen
Vveipzig-Gehlis I. Letztere waren mehrmals Mitteldeutſcher Meiſter und en
auch heute noch zu den Spitenmannſchaften der Nachbarſtadt. Fichte hat am
Sonnabend noch ein ſchweres Spiel um die Kreismeiſterſchaft der einen Gruppe
des 2. Kreiſes, gegen den ſpielſtärkſten Bezirksmeiſter des 4. Bezirks Vorwärts
Bernburg, zu beſtreiten, doch troz allem wird der Bezirksmeiſter Fichte den Gäſten
nicht viel nachſtehen. Ob es aber noch zu einem Erfolge reichen wird, das wird
der Spielverlauf zeitigen.

Fußball:
17.30 Uhr: Fichte 1 Bf2. Holzweißig I. Der BPlagbeſther konnte ſeine

Pfingſtſpielreiſe nach dem Magdeburger Bezirk ſiegreich beenden. Trifft aber hier
auf den zur Zeit ſpielſtärkſten Gegner des 8. Bezirks. Der Playbeſizer wird ſich
troy aller Bemühungen nicht recht durchſegen. Auf jeden Fall iſt mit einem
intereſſanten Spielverlauf zu rechnen.

Werbeſportfeſt in Hohenthurm.
Ein Teil der Bereine von der Reidegau-Freundſchaftsgrurpe weilt am Sonn

tag nebſt einigen Fuß- und Handballmannſchaften in Hohenthurm, um dort für
unſere Bewegung die Werdetätigkeit zu entfalten. Im Prograym ſelbſt ſind
neben turneriſchen Vorführungen der Turner und Turnerinnen ſowie Kinder
folgende Raſenſpiele von erſten Mannſchaften vorgeſehen: Handball: 14.30 Uhr:
RNaundorfKleinkugel I Oueis I. Wobei erſtere nach abwechſlungsreichem
Kampfe als Sieger hervorgehen dürften. 18 Uhr: Caneng Reideburg I.
Fußdal: 10 Uhr: Hohenthurm l Naundorf d. M. II. Beide ſind als gleich
ſtark anzuſprechen und ſoll der Spielverlauf abgewartet werden. Jm Hauptkampf
treffen ſich 15 Uhr Rot-Weiß 1 Naundorf b. M. I. Beide ſind als ſpielſtarke
Mannſchaften unſeres Bezirks bekannt. Die Zuſchauer dürften hier ein feſſelndes
Fußdallſpiel zu ſehen bekommen, wobei der Sieger erſt beim Schlußpfiff ſicher
ſtehen wird.

Handballſpielertag in Teutſchenthal.
Der rührige Verein am Orte hat einen groß aufgezogenen Spielertag pu

Mannſchaften und Schüler, und ſo dhölt der Spielbetrieb mit Ausnahme einer
Mittagspauſe bis 18 Uhr an. Die Hauptſpiele beſtreiten: 15 Uhr: Höhnuſtedt I
gegen Stedten I. Letztere weiſen zwar die beſtändigere Form auf, finden aber

n

Sonntag, den 22. Mal, ab 14 Uhr auf dem Fichteplatz:

öffentliche Veranstaltung
Ab 15 Uhr:

Hand und Fubhballsplele
auf dem Fichteplatz am Gimritzer Damm

Turn- und Sportverein Fichte e. V.
m den Gründoſen einen Gegner, der ſich erſt mit dem Schlußpfiff geſchlagen be
bennt. 16 Uhr ſteht ſich der Platzbeſitzer Jahn Teutſchenthal I und TuSpd. Veigt
ſtedt gegenüber. Die Gäſte aus Thüringen gehören dort mit zu den Spielſtärkſten.

Um die Gruppenkreismeiſterſchaft

Bezirksmeiſter Fichte Halle gegenüber. Nach den letzten Ergebniſſen zu urteilen,
müßte dieſes Jahr ein Sieg über die Bernburger gelingen. Doch je beſſer der
Gegner, um ſo größer der Eifer der Bernburger. Auf jeden Fall wünſchen wir
unſerem Bezirksmeiſter viel Glück.

7

erſtatterzentrale: Beachtet, daß ab morgen der Dienſt der

lich und genau.

reiten. Vordem ſpielt Altdorf III Neudorf III.
Biſchofrode: 15.30 Uhr: Biſchofrode l Helfta I. Jn dieſem Spiel iſt leicht

ein Unentſchieden möglich. Vordem Biſchofrode II Helfta II.
Heiligenthal: Heiligenthal J hat 15 Uhr Ziegelrode als Gegner. Gegen H., welche

ſich wohl auf ihrem Platz zu behaupten weiß, wird wohl Ziegelrode ſchlecht an
kommen. Vordem Heiligenthal II Hergisdorf II.

„Ahlsdorf: 15 Uhr: Ahlsdorf 1 Spv. Altdorf II. Hier treffen ſich zwei
gleichwertige Mannſchafien. Ein Unentſchieden iſt nicht ausgeſchloſſen.

Vornſtedt: BVornſtedt II bat 14 Uhr: Ahlsdorf II als Gaſt. Bornſtedt wird
alles daranſetzen, um die Punkte für ſich zu erlangen. Wimmelburg Jgd. gegen
Helbra Jgd. 14.30 Uhr.

Sportfeſt in Belleben am 21. und 22. Mai.
Belleben hat ſich anläßlich ſeines Sportfeſtes eine ganze Anzahl Gegner aus

dem 4. Bezirk verpflichtet. Der Sonnabend bringt einige große Spiele. Am
Sonntag ſetzt 8 Uhr der Spielbetrieb ein mit nachſtehenden Mannſchaften: Gerb-
ſtedt II Hettſtedt Jgd.. Creisfeld Il Arnſtedt II. MTV. Altdorf Jgd. gegen
Wolferode Jgd. Britannia Aſchersleben III MTV. Altdorf II. Wolferode II
gegen Belleben II. Gerbſtedt I Britanniag II. Nach dieſen Spielen erfolgt der
Umzug, an dem ſich alle Sportler beteiligen müſſen. Danach Siersleben I gegen
Ammendorf I. Belleben Il Annarode-Siebigerade J. Staßfurt I Wolferode I.
Vfe. Sandersleben I Annarode. (Handball.) MTV. Altdorf 1 Walbeck I.
Creisfeld I Spv. Altdorf I. Volkſtedt I Arnſtedt I.
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Berichterſtatter: Sendet ſofort nach den Spielen die Berichte an den Ob

Sonntagsfußball m 8. Bezirk
Muldenſtein: Der Gaſtgeber Muldenſtein hat ſeinen Sportpla

fertiggeſtellt. Am kommenden Sonntag findet das erſte Spie
zwiſchen Muldenſtein I und Gräfenhainichen I ſtatt. Jm letzten
Spiel mußte ſich Muldenſtein den Gäſten mit 3:0 beugen. Anſtoß
15 Uhr. Vordem die zweiten und dritten Garnituren.

Greppin: Um 15 Uhr wird ſich Rot-Schwarz Greppin I und
Jahn Roitzſch Il ein intereſſantes Spiel liefern. Wenn Roitzſch in
alter Aufſtellung antritt, wird es den Gaſtgebern ſchwer fallen, dieſes
Treffen für ſich zu entſcheiden.

Ramſin: Petersroda weilt mit drei Mannſchaften in Ramſin.
Die Jugendmannſchaften ſtellen ſich um 13 Uhr dem Schiri.
Anſchließend die zweiten Mannſchaften. Das Spiel, das um
15.30 Uhr ſeinen Anfang nimmt, wird das ſchönſte des Tages
werden. Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Gegner gegenüber.

Trebitz: Jn Trebitz wird Zſchornewitz Il alles dranſetzen müſſen,
um ehrenvoll beſtehen zu können. Anſtoß 14.30 Uhr. Vordem
Trebitz II und Goſſa I.

Roitzſch: Fichte Gräfenhainichen II wird gegen Roitzſch II nicht
viel zu beſtellen haben. Denn der Gaſtgeber hat in der Serie
bewieſen, daß er ſich aufs Torſchießen verſteht.

Handball-Auswahlſpiel in Ro tzich

Kommenden Sonntag ſtehen ſich auf dem Jahn -Sportplatz

der Sipziger Alte-Herren- Mannſchaft iſt hier nicht bekannt. Dagegen hat aber

J TTDEIIZ

Der Sonntag auf den Sportplätzen
Reges Leben in allen Sparten Schachſpiel und Arbeiterklaſſe

Während früher das 3 524 gut wie gar nicht in den
Kreiſen der Arbeiterſchaft gepflegt wurde, hat ſich dies nach dem
Kriege bedeutend geändert. Seit der Gründung des Deutſchen
Arbeiter Schachbundes im Jahre 1912 iſt das Schachſpiel
e weiter Kreiſe der Arbeiterſchaft geworden. Zu einem

ortgeſtählten Körper gehört ein geiſtig geſtählter klarer Kopf. Der
ampf, den wir auf dem Schachbrett erleben, unterſcheidet ſich in

nicht s von dem Kampf im täglichen Leben. Mit Recht bezeichnet
man die Welt als Schachbrett und die Menſchen, die auf t leben,
als uren. Wird nicht ein jeder eingeſchätzt nach der Figur,
die er darſtellt?

Idee im Schachſpiel, Jdee in der Welt.

Unſere iſt der Sozialismus Unſer Ziel ſeine Verwirkal Wie erreichen wir das? Indem wir die kapitaliſtiſche
Weltordnung ſchachmatt ſetzen und an deren Stelle die ſozialiſtiſche Wellordnung W Das Ziel können wir nur dann
erreichen, wenn wir in der Lage ſind, die r des Gegners
unichte zu machen, um in klarer r den Sieg zu erringen!

trachten wir einmal kurz die Zeit von 1918 bis jetzt. Sind wir
nicht vom Angriff in die Verteidigung gedrängt worden? Mehr
denn je haben wir aufzupaſſen, daß wir von unſerem Gegner nicht
e geſetzt werden! rreißen wir die Stellung des Gegners,

lagen wir ſeine Figuren, dann muß es uns gelingen, ihn ſchach
matt zu ſetzen.

Wir rufen einem jeden zu: Erlernt und betreibt das Schachſpiel!

Schärft eure geiſtigen Waffen für den Klaſſenkampf!

Bericht
entrale auf 19 bis 20 Uhr verlegt iſt. Alſo nicht früher anrufen. e.iſt 253 08. Wewar do allen jehr guten Schrittmacher Bajorath morgen nunmehr ſtartet, ſind

Sollen doch die Beſten davon zu einer Bezirksmannſchaft
eſtellt werden, die im Juni gegen die Städtemannſchaft GroßHefſan und die Bezirksmannſchaft des als äußerſt ſpielſtark be

ſemmengeſtellt. Sereits von 9 Uhr morgens beginnen die Spiele der unteren kannten halliſchen Bezirks anzutreten hat, um dort die Spielſtärke
des Bitterfelder Bezirks zu demonſtrieren. Jn den zwei vorher
ehenden Auswahlſpielen kämpften beide Mannſchaften mit wechſeln

L Erfolg, ſo daß es außerordentlich ſchwer fällt, diesmal den
Sieger vorherzuſagen. Aber trotzdem müßte nach der diesmaligen
Aufſtellung die A- Mannſchaft gewinnen. Jhr Gegenüber wird es
ſich jedoch nicht nehmen laſſen, am Erfolg auch ein gewichtiges Wort
mitzureden. Und ſo wird wohl auch diesmal erſt der Schluß

fiff erkennen laſſen, wer als Sieger das Spielfeld verläßt. Der
zirksleitung wird es diesmal außerordentlich ſchwer gemacht, eine

Bezirksmannſchaft aufzuſtellen. Die Spieler verfügen durchweg über
ein gutes Können, und nur das Einfügen in das Mannſchaftsgefüge
wird bei dieſem Spiel ausſchlaggebend für den Enderfolg ſein.

Sportklub 1920 Delitzſch Torgau
Sportklub I ſpielt am Sonntag, dem 22. Mai, um 16 Uhr, im

vorletzten Serienſpiel gegen Torgau J. Wenn der Platzbeſitzer mit
den guten Leiſtungen wie am vergangenen Sonnabend (gegen

Auf Wurzen aufwartet und noch etwas mehr Eifer auf
bringt, werden die Gäſte kaum in der Lage ſein, die für beide
Mannſchaften wichtigen Punkte zu erhalten. Um 14.15 Uhr ſpielt
die zweite Elf gegen Gohlis II, um 12.30 Uhr die dritte Elf gegen
Torgau III, und um 17.30 Uhr ſpielen die Knaben gegen Seehauſen
Knaben. Die Jugend fährt nach Wiederitzſch und die Altersmann
ſchaft nach Leipzig-Mockau, um gegen Preußens Altersmannſchaft

ſtehen ſich heute in Bernburg in der Entſcheidung Vorwärts Bernburg I und unſer das Serienſpiel auszutragen.

Morgen internat onales Dauerrennen
auf dem halliſchen Holzoval

Nachdem Neuſtedt zum „Großen Hallorenpreis“ hinter dem

ſeine zahlreichen Anhänger endlich zufriedengeſtellt. Metze hat ſein
Lampenfieber vor den Größen des Radrennſports längſt über-
wunden. Schindler, der Liebling aller halliſchen Rennbahnbeſucher,

Altdorf: 15.39 Uhr hat Spv. Altdorf I Helbra J als Gegner. Helbra, welche hat weder einen Sawall noch einen Sauſin zu fürchten. Für Sauſin
als gute Mannſchaft bekannt iſt, wird wohl der Spv. keinen leichten Stand be bedeutet der Start in Halle jedoch Neuland. Weltmeiſter Sawall

Großen Hallorenpreis!

Weltmeister SIWEII r
8ausin, Sehlnater, Metze, Neust et
Teandemrennen Bekordversuch Horns fohtradverlosung

Radrennhahn Halle

hat in Halle, wie alle wiſſen, noch nie enttäuſcht. Doch wird er ſein
ganzes Können aufbieten müſſen, um Extraklaſſefahrer wie Sanſin
und Schindler zu ſchlagen. Nach unſerer Anſicht werden wir jeden
falls morgen auf dem halliſchen Holzoval Kämpfe zu ſehen be
kommen, wie wir ſie nie zuvor in Halle ſahen Es dürften die
beim letzten Rennen aufgeſtellten Bahnrekorde wohl alle reſtlos
fallen. Die pünktlich um 3 Uhr beginnenden Rennen ſind wie
immer mit einer Fahrradverloſung verbunden.

Sportamtliche Bekanntmachungen
2. Kreis, 6. Bezirk. Gerätekampfrichte r. Am Sonntag. dem

22. Mai, vormittags 5 Uhr, findet in der Volk spark- Turnhalle eine Lehr
ſtunde für Kampfrichter ſtatt. Vor allen Dingen muß jeder Kampfrichter, der an
der Serie beteiligt iſt, erſcheinen. K. Winter, Bezirksturnwart.

6. Bezirk. (Leichtathletik.) Alle Bezirksvereine werden nochmals erſucht, zur
morgigen Lehrſt un de unbedingt den Sportwart ſowie einen Kampfrichter zu
entſenden. Außerdem müſſen die Genoſſen welche an den Bezirkskämpfen teil
nehmen wollen, pünktlich 8 Uhr auf dem Stadion ſein. Dasſelbe gilt natürlich
auch für die übrigen Kampfrichter und Sportwarte. Schönherr.

8. Bezirk. (Fußball) Neue Fußballabteilung: e ErichHanſche, Go Ploddaer Straße. Verernsheim: Gaſthof Fortunga. Bezirks
vertreteſſf ag am 25. Juni in Bitterfeld Burgergarten“ 19 Uhr. Tages-

ericht des Vorſtandes und der Obleute; 2a Anträge; 2b6 Satzungs-
H. Pahl, Spartenleiter.

Freie Arbeiter-Schachvereinigung Halle 1931. An alle Sportvereine!
Obige Vereinigung bittet die Vereinsvorſtande, ihr mitzuteilen, wieviel Schach
ſpieler bzw. intereſſenten in den einzelnen Vereinen vorhanden ſind, zwecks ge
meinſamer Arbeit. Helft mit das Schachſpiel in der ſportlich organiſietten Ar
heiterſchaft zu verbreiten! Zuſchriften ſind zu richten an den Vorſitzenden Richard
Hirſſch, Neumarktſtraße 8 II. Das Spiellokal befindet ſich im Reſtaurant

ordnung: 1.
anderungen; 3. Vortrag; 1. Bezirksangelegenheiten.

in Roitzſch zwei Auswahlmannſchaften des Bitterfelder Bezirks Rakete“ (Inh. Albert Streicher), Eingang Kleine Klausſtraße 7. Spielabend
gegenüber. Die Mannſchaften ſind ſorgfältig ausgewählt worden. jeden Mittwoch 20 Uhr. Gaſte ſind herzlich willkommen.



Mersebur
(Geſchaäftsſtelle: Telephon Nr. 8256.)

Zerſtörte Frühlingsträume
Es iſt zwar nicht unſere Art, uns über die Schmierblättchen

naziotiſcher oder kommuniſtiſcher Art zu erregen. Jn vorliegendem
Falle aber handelt es ſich um ganz gemeine Angriffe gegen unſeren
Genoſſen Bürgermeiſter Daniel, die anſcheinend auch noch von
anderen Kreiſen als die der Nazis unterſtützt werden. Das iſt es
notwendig, einmal ganz energiſch dagegen einzuſchreiten.

Jn Nr. 17 des ſogenannten „Nazikreisblattes für Merſeburg“,
einem ſonſt unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinenden Wurſt
blättchen, macht ſich ein durchgefallener Nazibewerber um den frei
werdenden Poſten des juriſtiſchen Hilfsarbeiters Nachfolger des
Aſſeſſors Henſchel) Luft. Die Herren Nazis, die ſich bei der Be-
werbung um dieſe Stelle krampfhaft bemühten, ihre gewichtige Per-
ſon ins rechte Licht zu rücken, wobei es auch an den nötigen Auf—-
ſchneidereien nicht fehlte, ſchimpften, nachdem ſie abgerutſcht waren,
mächtig auf den „verſchwenderiſchen Ober“ und die durch dieſe
Stelle die ſie ſelbſt zuerſt allzu gern eingenommen hätten
entſtehenden Ausgaben. Dieſelben Leutchen, die Rieſenbeträge der
Großinduſtrie und des Großgrundbeſitzes den leidenen Arbeit-
nehmern ausgepreßte Beträge für ihre arbeiterſchädigenden
Zwecke benutzen, regen ſich darüber auf, daß der Magiſtrat ſeinen
Jahresbericht nicht mit einem „Zimmermannsblei“ auf irgendein
Stück Papier aufgezeichnet hat. Ausgerechnet, nachdem der Jahres-
bericht in einer Nazidruckerei, dem „M. T.“, hergeſtellt worden iſt.
Das iſt an ſich ein Skandalſtückchen, daß Behörden heute noch ihre
Druckſachen in einem Zeitungsverlag herſtellen laſſen, der die be-
ſtehende Staatsform immer und immer wieder verächtlich macht.

Eine eigentümliche Rolle bei dieſen Angriffen ſcheint der Ober
inſpektor des Steueramtes, Jäckel, zu ſpielen. Jäckel, der ſich
wiederholt, zuletzt in Hohenmölſen, vergeblich bei Beſetzung der
Bürgermeiſterſtelle bewarb, läßt den Naziſchreiber erzählen, daß
der am 31. Mai ausſcheidende Aſſeſſor Henſchel als Dezernent des
Steueramtes überhaupt nichts geleiſtet habe, die ganze Arbeit von
ihm, Jäckel, allein geleiſtet worden iſt. Früher fühlte ſich dieſer
tüchtige Beamte ſogar eine Zeitlang in der Sozialdemokratiſchen
Partei wohl, damals, als für derlei Sorte Menſchen das Dritte
Reich noch nicht in Sichtweite war.

Wenn wir auf dieſe Schmerzensſchreie eingehen, ſo, wie geſagt,
nur deshalb, weil auch unſer Genoſſe Daniel durch die Nazikloake
gezogen wird. Es wird nämlich in dieſem Schrieb behauptet und
auch anderswo wird das mit Abſicht kolportiert der Aſſeſſor
Henſchel habe ſich deswegen nicht entfalten können, weil er zu ſtark
für die Unkenntnis des verhaßten ſozialdemokratiſchen Bürger-
meiſters in Anſpruch genommen worden ſei. Henſchel ſei gewiſſer-
maßen die Hausfrau für alles geweſen. Menſchen gemeint iſt
Genoſſe Daniel die ſolche Stütze brauchen, müßten aber durch
einen Nazimann erſetzt werden.

Wir erkennen an, daß Aſſeſſor Henſchel während er ſchweren ſar, jebem einzelnen Tage 1114 Tote

Erkrankung des Bürgermeiſters die Aufgaben des rtsamtes
mit Geſchicklichkeit erledigte. Die eigentlichen Gründe für die Ein-
ſtellung eines Hilfsarbeiters ſind indes kein Geheimnis in Merſe-
burg und ſicher auch den Nazis bekannt. Sie haben weder mit dem
Wohlfahrtsamt noch mit dem Dezernenten desſelben, Genoſſen
Daniel, etwas zu tun. Bürgermeiſter Genoſſe Daniel, der ein ge
nauer Kenner der Sozialgeſetzgebung iſt, hat das muß bei der-
artigen Angriffen einmal feſtgeſtellt werden ſeit ſeinem Dienſt
antritt beim Magiſtrat nicht nur eine Förderung der Leiſtungs
fähigkeit ſeiner ihm unterſtellten Beamten und Angeſtellten erreicht,
nicht nur die von ihm vertretene Dienſtſtelle in die Reihe der Be
zirksfürſorgeverbände geſtellt, die Beachtung genießen, er hat auch
durch ſein umſichtsvolles Eingreifen, bei einer weſentlich verbeſſer
ten Fürſorge, der Stadt Merſeburg viele tauſend Mark jährlich er
ſpart. Und das, ohne daß er Akademiker und Juriſt iſt, ohne daß
ihm ſelbſt juriſtiſche Hilfe zur Seite ſtand. Dieſes Urteil wird ihm
unſeres Wiſſens nicht nur von der Beamtenſchaft einſchließlich
Lazifreunde ſondern auch vom geſamten Magiſtrat ausgeſtellt.

Die Beſetzung der Stelle eines juriſtiſchen Hilfsarbeiters mit einem
Aſſeſſor kann unſeres Erachtens heute nur mit der Fülle und Ver-
mehrung der Geſamtarbeiten des Magiſtrats und infolge Nicht
beſetzens der ſeit Jahr und Tag verwaiſten Stadtratsſtelle begründet
und verantwortet werden.
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Vom Magiſtrat wird uns mitgeteilt: An Stelle des zum Zwei-
ten Bürgermeiſter von Nordhauſen gewählten Aſſeſſors Henſchel iſt
Gerichtsaſſeſſor Pritz ſchow aus Zeitz als Magiſtratsaſſeſſor ein
geſtellt worden. Er wird ſein Amt am 1. Juni antreten. Gerichts
aſſeſſor Pritzſchow iſt bei der Stadtverwaltung Zeitz als juriſtiſcher
Hilfsarbeiter tätig geweſen und zur Zeit noch geſchäftsführendes
Vorſtandsmitglied des Zeitzer Bauvereins eGmbH.

„Wenn die Soldaten durch die Stadt
marſchieren“

Erinnerungsfeſt der „guten alten Zeit“.

Das Spießertum in Merſeburg iſt in heller Aufregung. Die
bürgerliche Preſſe liegt in vaterländiſchen Verzückungskrämpfen.
Gilt es doch die „Ehrentage“ des ehemaligen Jnfanterieregiments 153
zu feiern. Zwar ſind die Zeiten böſe und die Wirtſchaft kracht in
allen Fugen, wobei gerade der Spießbürger am allerlauteſten klöhnt
und ſtöhnt; aber man muß die Feſte eben feiern wie ſie fallen
Zumal ſich die Gelegenheit gibt, in „trautem Kameradenkreiſe“ mal
wieder der „guten alten Zeit“ zu frönen. Der ſchönen Zeit, da man
auf dem Kaſernenhof geſchunden, oder h beſſer ſelbſt andere
ſchinden konnte. Wo man nach oben buckeln und nach unten nach
Herzensluſt treten durfte.

Vielleicht wird man ſich auch gern des großen Krieges erinnern.
Der Zeit, wo man ſo ſchön in der Etappe Ob auch der bitteren
Jahre vorn im Graben? Ob ſie in ihren Feſtreden der Greuel des
Maſſenſchlachtens gedenken werden? Der zerfetzten Menſchenleiber
im Stacheldraht, des Grauſens in den Lazaretten, des Wahnſinns
im Trommelfeuer und im Giftgas? An die Opfer, durchſchnittlich
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und 2616 Verwundunnur für das deutſche Heer? ben
erden ſie alle daran denken, wie daheim der er groß Wor;

an die Kohlrübenzeit, an das herrliche S l8
Jahre hindurch weder Eier, noch Milch, noch et noch Fleiſch gab;
als es ſelbſt Kartoffeln und Brot, und auch dieſe kaum genießbar,
nur in ganz geringen Mengen zu erhalten waren? Wird man daran
denken, daß dies alles umſonſt war, daß Deutſchland den Krieg ver
lor und doch die deutſche Menſchheit aufatmete, daß endlich ein
Ende dem Morden geſetzt war? Daß aber die Jnflation folgte, Not
und Elend der Nachkriegsjahre heute wieder beſonders ſchlimm
die Folge des Krieges war?

O nein, über dieſe Dinge alle wird man hier nicht ſprechen. Sie

Schade, daß die Nazitruppen J ſind, ſie würden
das Bild n Der Elou der Veranſtaltungaber iſt eine Traditionskompagnie der Reichswehr. Schließlich geht
es ja dem Reich noch nicht ſo dreckig, daß für dergleichen Zwecke nicht
Mittel vorhanden ſind. Wir können's uns ja leiſten. as Merſe-
burger Spießertum ſchwebt in einem Meer von Wonne.

Baby muß geimpft werden
Auf die von Montag, den 23. d. M., morgens 8 Uhr, an im Ge
ſundheitsamt, Chriſtianenſtraße 23, ſtattfindenden öffentlichen
Jmpfungen der Erſtimpflinge wird hierdurch nochmals
hingewieſen.

Die Jmpfungen erfolgen in der Reihenfolge der bekanntgegebenenNummern und Zeitpuntte Einhaltung der Reihenfolge iſt erforder-
lich. Die ausgehändigten Anmeldeſcheine ſind mitzubringen.

Einbruch. Jn der letzten Nacht drangen bei dem Margarine
verkäufer Elſtermann, Seffnerſtraße 4, Diebe mittels Nachſchlüſſels
in die Wohnung ein und ſtahlen 120 Pfund Margarine, 10 Flaſchen
Wein, für 70 Mk. Bargeld und 400 Sparmarken.

Fafſuſreuuditu
e wer Verhaftung. m Polizei W im eewee

geſtrigen Tages eine weitere Verhaftung in der Die it
vorgenommen. Bei dieſem Feſtgenommenen r achte

handelt es ſich um den Arbeiter Franz W., der ſich in den letzten
Tagen auswärts aufhielt und geſtern nach hier zurückkehrte. Er
wurde dem hieſigen Amtsgericht zugeführt. Nach weiteren Ver-
dächtigen wird gefahndet.

nach mit Deal re
Machen Sie sich die unverqleichliche Reiniqunqskunst

dienstbar. In Millionen Haushaltungen legt es
täglich die Probe seiner fabelhafton Reiniqungskraft
ab. ist nicht allein der großartige Helfer beim Ge-
schirraufwaschen und Spülen, es ist das VUniversal-
reiniqungsmittel von fast unvorstellbarer Leistungs-
fähigkeit. Schmier, Ol und Schmutz weichen im Nu, wo (5)
wirkt. Dabei ist es in der Anwendung cuberordentlich billig.

9 hrn dW u

für Geschirr

Ein Eßlöffel auf einen Fimer heißes Wasser genügt.

zum Aufwaschen, Spülen, Reinigen

Hergestellt in den Persilwerken,

und alles Hausqgerät!

H9uststätten
in Halle (Zentrum)

die ſich empfehlen.
Café Alsleben, Steinweg 34
Bandhauer, Gr. Brauhausſtraße 3

Falkenberg und Vebiganu
Dameun-, Herren, Kind. Bekleidung Kleiderſtoffe

Baumwollwaren Möbelſtoffe Gardinen
Woll waren Berufs Kleidung Herren Artikel

BRBieyrle- Kleidung

(Schallplatten.)

ßend: Moderne rcheſtermuſik.
C. Brodtes Privatmittagstiſch, Kl. Brauhausſtr.
Café Bauer, Große Steinſtr. 74 (Paul Sickel)
Reſtaurant „Bodenſteiner“, Gr. Ulrichſtr. 62
Ceutral Hotel mit Kloſterbrän, am Hallmarkt
Cafés David, Geiſtſtraße
„Blaue Grotte“, Oleariusſtraße I
„Fledermans“ (B. Krüger), Gr. Ulrichſtr 44 rillI

14.00: Schaffende Jugend.

von Otto Lautenſchlager.

Stunde der Neuerſcheinungen.

Montag: 6.00: Funkgymnaſtik. 6.15 bis 8.15: nFrühtongett Orcheſter erwerbsloſer Muſiker Bres Mikrophon. Alfred Braun und

lau. 12.00: Märſche und Walzer. (Schallplatten.)1360: Preſſe, ver e, Wetter Feit. Anſchlie-Jnternationalen Autorennen auf der Avus. 17.25:

Funkbericht von der Mutter und Kind. Miniſterialdirektor
Ausſtellung von Arbeiten aus Kurſen für erwerbs-ſe
loſe Jugendliche in Gera. 14.30: Kunſt und Film- (IV): Die Kavamgſoffs. Dr.
berichte. 15.00: Das Warchew pog den Liebenden

3.00:

nzert. 17.30 bis 17.35: Wetter und Zeit. 18. xuerſchein Weltſtſere, Aus Berlin: Wetter, Nachrichten, Sport. Danach

Nachrichten. Anſchließend bis 24.00: Tanzmuſik. von zwei Jugendführern über ihre Reiſeeindrücke
bei der Fahrt durch Oſtpreußen. 16.15: Vom
Jnternationalen Autorennen der Avus. (Am

r. Paul Laven.)
16.40: Aus Bevlin: Klaviermuſik. 17.05: Vom

(Schallplatten. Nachmittagskonzert. 18.40: W fürr. Schnei-
der. 19.00: Völkercharaktere in der Weltliteratur

iero. 19.40: Reiſe
in Deutſchland! Plauderei von Dr. Herbert Sdel

Nachmittags büttel. 20.00: Aus Stuttgart: Don Ceſar“, Ope95. rette in drei Akten. Muſit von R. Dellinger. 2200

Frem im Storo arz Nr. l TCafé en rege a. Ulrichſtraße 21 De I O G P A P P Eltur in Lebensläufen. Hansgeorg Maier: Otto bis 0.30: Tanzmuſik.
h e h grauhausſtr. e X Flake 18.50:. Wir geben Auskunft 19.00.] Montag: 5.45: Wetter. 6.00: Funkgymnaſtik.u Martt ſi Leipaig Glaube und Aberglaube in der Medizin. Profeſſor 15: Wetter. Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert.e r Mansfelder Straßes7 PWeisbach, Dre en. 1930: r S 430 bis 10.00: Praktiſche Winke für Kleingärtner.Goldene Rofe', Ranniſcheſtraße 79 Sonntag: 6.00: Funk ymnaſtik. 6.15: Frühplatten.) 20.30: r r d Man o Schädlingsbekämpfung. 10.00: Nachrichten. 12.00:Grüne Tanne“, Mansfelder Straße 88 konzert. Das Städtiſche Orcheſter Eiſenach. 8.00: bauerliche Textfolge von fr atu 2115. Wetter. Anſchließend: Lieder- und Arienſtunde:

andelsdörſe, Talamtſtraße Landwirtſchaftsfunk. Funkbericht von einem Land Muſikaliſche Seltenheiten Das Feipziger Sin Fünf Tage Wunſchprogramm. (Schallplatten.)
afé Hohenzollern, Geiſtſtraße 38 maſchinenlehrgang. 8.30: Orgelkonzert. 9.00 bis fonieorcheſter. 22 15: Nachrichten. Anſchließend bis Anſchließend: Wetter. 1330: Nachrichten. 14.00:

„Jagdfchloß“, Moritzzwinger 10.00: Morgenfeier. 10.30:. Der gegenwärtige 24.00: Leipziger Schlagerkomponiſten. Das Emdé Aus Berlin: Arturo Toscanini und das Neuyorker
Café König, Robert-FranzRing 13
Café Korſo, Große Steinſtraße 24
Kochs Künſtlerſpiele, Jfsergaſſe 1
A. Kunth, Alter Markt 2
E. Leuſchner, Albrechtſtraße
Café Moritzburg, Kl. Ulrichſtraße 22

S Bargaſeh De gteinſtrehe 7
C, Waiſenhausring 16

a Pudmensty, Gr. Steinſtraße 23
„Nakete“, Kabarett, Kleine Klausſtraße 7

d, Marktplatz 23e ter r. Ritolaiſtr.9 u. Gr. Ulrichſtr. 3
Sch e Gr. n gſte. 51

l r.7 ſSieebrſe- Mansfelder Straße 31
Café gorn, Leipziger Straße 93

Jede Zeile koſtet monatlich I Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen.

Nietzſche. Eine Textfolge von F. A. Holland. 11.15:
Einführung in die Kantate zum Sonntag „Trini-
tatis“. 11.30: Kante „Gelobt ſei der Herr“ von
Joh. Seb. Bach. 12.15: Mi großer Das
Leipziger Sinfonieorcheſter. 14.00: etter und
Zeit. Anſchließend: Was wir bringen. (Das Pro-
gramm der Woche.) 14.20: Winke für die Land
wirtſchaft. 14.30: „Lillys Wundertag“. Eine Ge ß
ſchichte für die Jugend von Michael Babits. 15.00
bis 15.40: Lieder in doppelter Vertonung, geſungen
von Arthur Fleiſcher. 16.00: „Fräulein Julie“.
Ein naturaliſtiſches Trauerſpiel von Auguſt
Stvindberg. 17.00: Blasmuſik. Vom Völkerſchlacht-
denkmal. 17.30: Joſef Ponten lieſt aus ſeinem

roßen Roman des Auslandsdeutſchtums. 18.00:Ehorkonzert der Dresdener Singakademie. 18.45:
Zeitbericht. 19.00: Sportberichte auf Schallplatten.

Tanzorcheſter, Leipzig.

Jtömnigswusterfiousen
Sonntag: 6.00: Funkgymnaſtik. 6.15: Aus

Hamburg: Frühkonzert auf dem Dampfer „Adolf
Woermann“. 8.00: Mitteilungen und praktiſche
Winke für Landwirte. 8.55: Glockenſpiel. Anſchlie-

end: Morgenfeier. Anſchließend: Glockengeläute.
10.05: Wetter. 11.00: Richard Wagner an Ma-
thilde Weſendonck. Gedanken eines Liebenden.
Prof. Müller. 11.30: Kantate von Joh. Seb. Bach.
12.10: Joſef Buchhorn aus eigenem Schaffen.
12.30: Mittagskonzert. 14.00: Schlechte Schul
leiſtungen der Kinder. Pſychotherapeutin Lilli
Rehfiſch und Hauptlehrer Martin Schumacher.
14.30: Germaniſches im deutſchen Bauernleben der
Gegenwart. Dr. Kavl Fiſſen-Oldenburg. 15.00:
Deutſche Landſchaften. Prof. Ewald Banſe. 15.25:Anſchließend: Sonderſportfunk. 20.00: Abend-

konzert. Das Leipziger Sinfonieorcheſter, 22.15: Nachmittagskonzert. Gegen 15.55: Zwiegeſpräch

Philharmoniſche Orcheſter. (Schallplatten.) 14.45:
Kinderzeitung. Otto Wollmann. 15.30: Wetter,
Börſe. 15.40: Für die reifere Jugend: Hundert-
tauſendmal wavrum. Liſa Tetzner. 16.00: Die Be
handlung der Ganzſchrift Deutſchunterricht derVolksſchule. Rektor Kayſer. 16.30: Streichquavrtette.

17.30: Von Daumier zu Kokoſchka. Aus der Ge
ſchichte der Lithographie (II). Profeſſor Dr. Hans
Hildebrandt. 18.00: Die Oſtſee und ihre Randlän
der. (Fortſ.) Die Randſtaaten und Polen. Prof.
J 4 18.30: Spaniſch. 18.55: Wetter. 19.00:
Nachrichten. 19.20: Feldmäßiger Gemüſebau 1932.
Seine Aufgaben und ſeine Möglichkeiten. Joh.
Böttner. 19.35: Der Ausbau des europäiſchen
Rundfunks im Jahre 1932. Werner Diefenbach.
Anſchließend: Wetter. 20.00: Militärkonzert. 21.15:
Schleſiſche Hochzeit im Mai“. 22.20: Politiſche

Zeitungsſchau. Dr. J. Räuſcher.( 22.40: Wetter,
Rachrichten, Sport. 23.00 bis 24.00: Nachtmußtk,



Der Kreistog einberufen
Der Landrat des Kreiſes Querfurt hat die Kreistagsmit

ieder zu einer am Montag, dem 30. Mai, ſtattfindenden
itzung einberufen. Eine umfangvreiche Tagesordnung die 20 Punkte

iſt der letzte, die
e
enthält, ſteht zur Beratung. Der wichtigſte Punkt
Beratung des Haushaltsvoranſchlags.

Foulreis
Kommuniſtiſcher Verrat am Arbeitereigentum

Schändlicher Anſchlag auf einen ArbeiterSportplatz.

Wörmlitz-Böllberg. Ein tolles Stück, das ſich würdig der bis-
herigen Verrats- Praxis anreiht, haben ſich die Kommuniſten von
Wörmlitz-Böllberg in der letzten Sitzung der Gemeinde-
vertretung geleiſtet. Nicht mehr und nicht weniger forderten
ſie, als daß

dem ArbeiterSportverein der Platz an ſeinem Bade entzogen
werden ſollte.

Der Grund für dieſes ungeheuerliche Verlangen iſt, daß der Ver
ein mit kommuniſtiſchen Stänkern aufgeräumt hatte und dieſe nun
auch nicht mehr in das Bad konnten. Der Platz hinter dem Bade
gehört der Gemeinde und war vor einiger Zeit dem Waſſerſport
verein Wörmlitz-Böllberg für Sportzwecke pachtweiſe für einen ge
ringen Betrag überlaſſen worden. Auf dem Wege über einen Be
ſchluß der Gemeindevertretung wollten die Kommuniſten nun ihre
verlorene Poſition zurückerobern.

Sehr richtig verwies der ſozialdemokratiſche Sprecher darauf,
daß man genau ſo gut einen Platz hätte nehmen können, der in der
Nahe des Platzes des Arbeiterſportvereins liegt und für den an
gegebenen Zweck mindeſtens gleich gut geeignet ſei. Als unſer
Redner ankündigte, daß wir den Antrag ablehnen würden, ſetzte ein
ungeheurer Tumult der Kommuniſten ein. Auch andere Redner
vermochten die Kommuniſten nicht zur Vernunft zu bringen. Die
Abſtimmung erbrachte 7 Stimmen für und 7 Stimmen gegen den
Antrag und ſomit ſeine Ablehnung. Die Kommuniſten ant-
worteten mit ungeheurem Radau und wilden Beſchimpfun-
gen der anderen Gemeindevertreter,
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Weiterhin wurde in der Sitzung beſchloſſen, bei der e zweiHydranten zu beſtellen, damit die Gemeinde bei Feuersge chr ge

rüſtet iſt. Auf Verfügung der Regierung wurde eine ommiſſion
aus 3 Vertretern gebildet, die die Vermögensverhältniſſe von Kirche
und Schule regeln ſoll. Eine Erſatzwahl für das verſtorbene Schul
vorſtandsmitglied Burchhardt führte nicht zum Ziel, da ſich keine
Mehrheit ergab. Dem Hilfslehrer Hauſe wurden 30 Mk. für ge-
leiſtete Mehrarbeit zugeſprochen.

Sie ſchänden die Arbeiterklaſſe
Beeſenlaublingen. Hier fand Pfingſten ein „Sportfeſt“ der kom-

muniſtiſchen Spalter ſtatt, zu dem man die Teilnehmer aus weiter
Umgebung herangeholt hatte. Während die Fremden in Beeſenlaub-
lingen waren, wurde der Keller des Gaſtwirtes erbrochen und Wein,
Wurſtchen und andere Lebensmittel geſtohlen. Man braucht ſich
nur an das Treffen im vorigen Jahre zu erinnern, wo ein Rot-
ſportler aus Bernburg einem aus Könnern ohne deſſen Wiſſen das
Fahrrad „entlieh“ und man kann ſich ſeinen Teil denken. Allen
Arbeitern aber müßten ſolche Vorfälle doch zu denken geben und
ſie veranlaſſen, wieder zur großen ſozialdemokratiſchen Arbeiter-
bewegung zu kommen!

Beeſenlaublingen. Die Domäne Neu Beeſen gab kürzlich be
kannt, daß 15 Erwerbsloſe auf vier Tage eingeſtellt würden. Ar-
beitswillige ſollten ſich beim Gemeindevorſteher melden. Die Mehr-
zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen erſchien darauf beim Gemeinde-
vorſteher. Man hätte nun erwarten ſollen, daß maßgebend für die
Einſtellung die Reihenfolge der Meldungen ſein würde. Das ge-
ſchah jedoch nicht, vielmehr wurden die Erwerbsloſen nach Gut-
dünken ausgewählt. Wenn man das wollte, hätte man nur die
Liſte der Erwerbsloſen zur Hand zu nehmen brauchen. So aber
hat es den Anſchein, als ob nur einige Leute an der Notlage der
Erwerbsloſen ihren Spaß haben wollten. Derartige Sachen ſollte
man in der heutigen ernſten Zeit unterlaſſen.

Hahnefeld geſtorben Verfahren eingeſtellt
Dobis. An den Folgen eines Selbſtmordverſuches iſt der Lehrer

Hahnefeld von hier geſtorben. Gegen den Lehrer war der Vor-
wurf erhoben worden, daß er ſich ſchwere ſittliche Verfehlungen an
Schulmädchen, die er unterrichtet, habe zuſchulden kommen laſſen.
Der nationalſozialiſtiſche „Kampf“ hatte im Wahlkampf den traurigen
Fall aufgegriffen und die gemeine Behauptung in die Welt geſetzt,
Hahnefeld ſei Sozialdemokrat geweſen. Das war natürlich
erlogen. Wie die Juſtizpreſſeſtelle nunmehr mitteilt, iſt das Ver
fahren gegen Hahnefeld eingeſtellt worden.

Freis Bitterfeld
Es bleibt bei 4 Fahren Zuchthaus

Greppin, den 21. Mai.
Am Z. März verwarf die 1. Strafkammer des Landgerichts in

Halle die Berufung des vom Schöffengericht zu 4 Jahren Zucht-
haus verurteilten Vorarbeiters Steffen Koniecznuy aus
Greppin. Es handelte ſich um den ſeinerzeit großes Aufſehen
erregenden Raubüberfall vom 7. Mai 1931 auf den Kaſſenboten
Grubel des Rittergutes Döllnitz vor dem „Haus der Landwirte“ in
Halle. Das Urteil der Strafkammer iſt rechtskräftig geworden,
nachdem die von Konieczny weiter eingelegte Reviſion ver
worfen worden iſt.

Jireis FOorgau
Toreou Ftadt)

„Hof“ Nachrichten
Die „Torgauer Tante“ meldet, daß der Stadtrat und das Kreis

ausſchußmitglied, der Buchdruckereibeſitzer Schreyer, Mitglied
der NSDAP. geworden ſei. Der politiſche Lebenslauf dieſes Zei:
genoſſen iſt beſonders intereſſant. Während des Krieges genügte
er ſeiner Militärpflicht in Torgau. Gleichfalls wie ſein Freund
und Pg. Frick zog er es vor, dort Dienſt zu leiſten, wo ihn ſein
König hingeſtellt hatte. An die herrlichen Zeiten in der „Torgauer
Ritterburg“ im „Schützenhaus“ ſei nur nebenbei erinnert. Nach
der Revolution wurde er linksſtehender Demokrat und hat ſich in
zwiſchen über die Volkepartei und Wirtſchaftspartei zu den Nazis
durchgemauſert. Offenbar hat er große Angſt, daß er ſeinen Stadt
rats- und Kreisausſchußpoſten bei Handwerk und Gewerbe nächſtens
verlieren könnte.

Annaburg. Elternbeirgtswahlen. Jn der ſtattgefun-
denen Ortsausſchußſitzung des ATGB. wurde eingehend zit den
kommenden Elternbeiratswahlen Stellung genommen. Vom Vor

Der Aufruhr der Wohlfahrtserwerbsloſen in Delitzſch am5. Februar 1932 fand am r vor dem Großen Schöffen-
ericht in Halle ſein erichtn s Nachſpiel. Wiederum, wie

chon ſo oft in den letzten Wochen, handelte es ſich um einen r
wie er nur aus dem Vorhandenſein der Dauerarbeitsloſig-
keit entſtehen konnte. Ende Januar hatte der Kreisausſchuß von
Delitzſch eine Kürzung der Unterſtützungsſätze beſchloſſen. Jn Er-
werbsloſenkreiſen wurde, was durchaus verſtändlich war, dagegen
ppomiert Ebenſo W r war, daß ſich die Kommuniſtiſche
Partei bzw. ihr Delitzſcher Erwerbsloſenausſchuß
der Sache annahm und verſuchte, entſprechendes Kapital daraus
u ſchlagen. Als der Polizei bekanntgeworden war, daß in einerkömmnitſchen Erwerbeloſenverſammn ung die Parole ausgegeben

worden war, bei der Unterſitungsauszahlung am 5. Februar die

Annahme der gekürzten Unterſtützungen zu verweigern, aber dennoch
um Rathaus zu ziehen, nahm ſie eine beſondere Sicherung derdaſgrraums vor. Es kam auch, wie erwartet, nachmittags gegen

2 Uhr zu Tumulten im Ratshof. Die Menge verſuchte in die

Dabei ſollen Beamte verletzt worden ſein. Jm weiteren Verlauf
der Dinge wurde dann der Nazi Kriſchey, auf den man einenPik hatte, verprügelt und ebenfalls verletzt.

Auf Grund der Angaben Kriſcheys und anderer Zeugen wurden
nunmehr 20 Arbeiter, bis auf einen ſämtlich Erwerbsloſe und
Familienväter (auch zwei Ehefrauen waren darunter), vor Gericht
geſtellt. Die Anklage gegen ſie lautete auf Widerſtand gegen die
Staat lt, Aufruhr, Landfriedensbruch, Beleidigung und gefähr-
licher Körperverletzung. 34 Zeugen waren, teils zur Belaſtung, teils
zur Entlaſtung der Angeklagten, aufgeboten. Auf acht Entlaſtungs-
zeugen wurde verzichtet, die 7 wurden vernommen, davon
einige Entlaſtungszeugen unter Ausſetzung der Vereidi-

ung, da das Gericht ihre eventuelle Teilnahme an den Aus-Wrettangen als möglich anſah. Bemerkenswert war, was denn auch

der Staatsanwalt in ſeinem Plädoyer unumwunden feſtſtellte, daß

die meiſten Belaſtungszeugen vor Gericht verſagten,
ſo daß der Tatbeſtand, insbeſondere in dem Falle des Aufruhrs,
d. h. alſo der Teilnahme an dem Eindringen in die Amtsräume,
nicht gen werden konnte. Demzufolge beantragte der Staats-
anwalt ſelbſt gegen die meiſten der Angeklagten Freiſprechung.
Nur gegen diejenigen Angeklagten, die als Beteiligte an der Schlä-
gerei gegen den Nazi für überführt galten, wurden Gefängnisſtrafen
von neun, acht und ſechs Monaten beantragt, gegen zwei weitereAngeklagte ſolche von drei Monaten und ſechs Wochen wegen Wider
ſtands gegen die Staatsgewalt. Jntereſſant war die Erklärung des
Staatsanwalts, da ſich die meiſten der Angeklagten ſelbſt zu-
zuſchreiben hatten, daß ſie vor Gericht geſtellt wurden, weil ſie, ent
ſprechend einer Parole der KPD.a, der die Angeklagten faſt
ſämtlich angehörten, bei der polizeilichen Vernehmung die Ausſage
verweigert hatten. Ein ſolches Verhalten könne nur nachteilig
ſein. Derartige Parolen ſind ſcheinbar das einzige, was die KPD.
noch für die von ihr ins Unglück geführten Erwerbsloſen übrig
hat, denn auch in dieſem Falle war, wie in allen Prozeſſen dieſer
Art, wieder kein Rechtsbeiſtand geſtellt worden.

Das Urteil folgte im weſentlichen dem Antrage des Staats
anwalts und

erkannte für vierzehn Angeklagte auf Freiſprechung.

Wegen ſchweren Landfriedensbruchs, begangen
durch die Verprügelung des Nazis Kriſchey, wurden der AngeklagteSchäfer zu neun Monaten, die Angeklagten Kueke und
Neubauer zu je acht Monaten und der Angeklagte Lange
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Das Gericht
prach dieſen Angeklagten, obwohl die erſten drei ſchon einſchlä chlägigvorbeſtraft ſind, mildernde Umſtände zu, da ihre Erregung inſolge

der Unterſtützungskürzung verſtändlich geweſen ſei. Andernfalls
hätte auf Zuchthaus erkannt werden müſſen. r Widerſtands
gegen die Staatsgewalt bekam der Angeklagte Pohle einen Monat
Gefängnis und der Angeklagte Dorn 30 Mk. Geldſtrafe.

Es iſt eben immer wieder dasſelbe Bild:
Die Schuld an allem trägt die Erwerbsloſigkeit.

Verſchafft den Leuten endlich Arbeit und die Gerichte
brauchen ſich nicht mit ſolchen Straftaten zu befaſſen. Andererſeits
muß auch den Arbeitsloſen immer wieder geſagt werden, daß
dieſer Weg der unüberlegten Affekthandlung der an ſich natür-
lich durchaus verſtändlich iſt! ein falſcher iſt, da er keine
praktiſchen Erfolge verſpricht, ſondern eben immer nur wieder ein-
zelne Proletarier und ihre Angehörigen unglücklich machen muß.
Die KPD. hat wohl ein Intereſſe daran, wenn die aufgeregten Ar-
beitsloſen ſich zu Tumulten hinreißen laſſen, hinterher aber über-
läßt ſie die Leute ihrem Schickſal, höchſtens, daß ſie ſie als Mär-
tyrer in den Verſammlungen feiert. Die Arbeitsloſen, wie alle
Werktätigen, müſſen ſich darüber klar werden, daß ſie eine wirkliche
Verbeſſerung ihrer Lage nur erreichen, wenn ſie ſich einer Führung
unterſtellen, die von Verantwortungsgefühl erfüllt iſt
und zielbewußt im Zuſammenwirken mit den freien Gewerk-

Ränume einzudringen und kam mit der Polizei ins Handgemenge.

Freie Delitsech Delitz
Erwerbsloſenaufruhr vor Gericht

Von 20 Angeklagten ſechs zu Gefängnis und Geldſtrafe verurteilt

Neue Titel u. a. m.
Das hier ſchon öfter erwähnte Kreisblatt der Nazis r in

dieſen Zeiten wenigſtens ein bißchen für Aufheiterung der Gemüter.
In ſeinem Jnſeratenteil werden u. a. die Lokale angezeigt, in denen
die Eilenburger Nazis verkehren. Als Erſter rangiert da der
„Goldene Stern“, in dem Haufens Fritze ſchaltet und waltet.
Hinter ſeinem Namen „SS. M. a. D.“. Was mag das wohl
heißen? Sauf! Sauf! Major außer Dienſt“ vielleicht? Wahr
cheinlich ſoll es aber SS.-Mann außer Dienſt heißen. Da kann
reilich Boßdorf, der Wirt des „nationalen Verkehrslokals“ „Zum

Goldenen Adler“ in Delitzſch nicht mit.
Da es dem Schriftleiter Kläning, im Hauptamt Wohlfahrts-

unterſtützungsempfänger der Stadt Delitzſch, an Stoff fehlt, läßt er
durch ſeine Schreibhilfe ein „Uebles“ Geſchmiere los. Herr Uebel,
der in der letzten Stadtverordnetenſitzung als Berichterſtatter am

ſaß, hat einen Artikel verbrochen „Bewußte politiſche
ügen“. Um das, was er darunter verſteht, zu illuſtrieren, hätte er

t erſt einen Fall konſtruieren brauchen, bloß um auch unſer
Blatt beſudeln zu können, er hätte nur aus dem „Völkiſchen Be
obachter“ ein paar von den Schwindelmeldungen über Rotmord und
die Aufklärung darüber gegenüberſtellen können. Da wäre bewußte
politiſche Lüge viel deutlicher in Erſcheinung getreten.

Dann reibt man ſich mit der „Delitzſcher Zeitung“. Es iſt zum
Lachen. Dieſe Zeitung ſoll nicht national genug ſein. Freilich
kann es der „Delitzſcher Zeitung“ nichts ſchaden, daß die Nazis ſie
ſich vorknöpfen. Hat ſie doch durch ihre Art Berichterſtattung ſelbſt
mit dazu beigetragen, den Nazis Wähler zuzutreiben.

kilemßurg
Das Wirtſchaftsprogramm der Gewerkſchaften

Jn einer leider nicht ſehr ſtark beſuchten Verſammlung des Afa
Ortskartells ſprach der Geſchäftsführer des Butab, Genoſſe Hanns
Blumenſchein (Halle) über „Das Wirtſchaftsprogramm der
freien Gewerkſchaften“. Jn ſeinem zweiſtündigen Vortrag verſuchte
er den Anweſenden die Urſachen der ſeit 28 Jahren beſtehenden
Wirtſchaftelage klarzumachen. Jn der Zeit, wo Angebot weſentlich
niedriger war als die Nachfrage, mochte der privatwirtſchaftliche
Kapitalismus noch in der Lage ſein, das Syſtem zu beherrſchen.
Jetzt beginnt das große Ringen um die Form, wie die Wirtſchaft
umzugeſtalten iſt, um den Bewohnern eine Lebensmöglichkeit zu

eben. Hierzu gehört zunächſt die Herbeiführung des politiſchen
Vertrauens jener Länder, die am Weltkrieg ideell und materiell be
teiligt waren und dann die Umſtellung der Wirtſchaftsordnung über-
haupt. Mit den Mitteln der Syndikate, Monopole, Kartelle uſw.
kann die Wirtſchaft nicht geändert werden.

Der Redner ging dann auf das Wirtſchaftsprogramm der Nazis
ein, die als Prätorianergarde des Kapitalismus mit dieſem zu
mer das Niveau des Lebensunterhaltes um
dreißig Jahre zurückdrängen wollen, um ſo die
Aenderung der Wirtſchaftsordnung durchführen zu können. Eine
wirkſame Aenderung kann aber nur mit den vorgeſchlagenen Mitteln
der freien Gewerkſchaften erfolgen, denn dieſe haben ſchon vor
Jahren ihr Programm zur Wirtſchaftsdemokratie feſtgelegt. Dabei
gehört das vorgeſchlagene Arbeitsbeſchaffungs-
programm nur als Zwiſchenlöſung dazu. Es muß
weiter die Verſtaatlichung der geſamten Montaninduſtrie erfolgen.
Die gewährten Subventionen müſſen in geſundes Kapital um
gewandelt werden.

Wir ſtehen jetzt wirtſchaftspolitiſch in der Situation, wie 1917
das Volk in politiſcher Beziehung daſtand. Genau wie 1918 Schluß
mit dem Abſolutismus in der Politik gemacht wurde, muß jetzt
Schluß mit dem Abſolutismus in der Wirtſchaft
gemacht werden. Das Programm der freien Gewerkſchaften iſt ein
Stück des Weges, um aus dem Chaos herauszukommen. Gegen all
den Anſturm der Demagogen von außen muß die alte Kraft der
Gewerkſchaften weiter erhalten bleiben. Nur die Hingabe jedes
Einzelnen bis zum äußerſten wird uns vorwärts bringen. Was ein
Bismarck gegenüber den freien Gewertſchaften nicht geſchafft hat,
wird auch ein Adolf Hitler nicht ſchaffen.

Die Ausführungen des Redners wurden mit großer Aufmerk-
ſamkeit aufgenommen.

Ein teurer Sport
Der Mann, der die Fenſterſcheiben einwirft.

Der Arbeiter Alfred Händler, bekannt durch ſeine Türken-
reiſe, ſtand wieder einmal vor den Schranken des Gerichts. Hier
trifft man ihn mit einer ziemlichen Regelmäßigkeit an. Wenn er
die Freiheit wieder erhält, will er immer ſeine Freundin, die nichts
mehr von ihm wiſſen will, beſuchen. Er hat dabei aber kein Glück
und macht ſeiner Stimmung durch Einwerfen der Fenſterſcheiben
Luft. Dafür wird er dann immer eingeſperrt. Das letztemal trug
ſich derartiges im April zu. Als er am 18. entlaſſen worden war,
überkam ihn wieder die Sehnſucht nach ſeiner Geliebten, die aber
nicht, wie ſonſt, im Pflegehaus, ſondern bei ihren Eltern war. Tas
hatte er ausſpioniert, und ſo gingen Fenſterſcheiben und einige
Wohnungsgegenſtände in Trümmer. Diesmal wurde der Fenſter

ſchaften und der Sozialdemokratie den Kampf führt.

ſitzenden des jetzt beſtehenden Elternbeirats wurden ausführlich die
Aufgaben der Elternbeiräte ſowie die Tätigkeit derſelben behandelt.
Die lebhafte Ausſprache zeitigte, daß wie in anderen Jahren von
den freien Gewerkſchaften eine Liſte zur Elternbeiratswahl aufgeſtellt
wird. Eine viergliedrige Kommiſſion hat die Kandidatenaufſtellung
vorzunehmen. Ferner wurde nochmals ſehr eingehend die Klein
ſiedlungsfrage erörtert es beſteht hier die Möglichkeit, gewiſſe Jn
tereſſenten durch die Gemeinde zu Kleinſiedlungen zu verhelfen.
Anſchließend wurden die Vorarbeiten der Gewerkſchaften zur Ein
führung der 40 Stunden-Woche ſowie zur Arbeitsbeſchaffung ſelbſt
lebhaft begrüßt, nachdem noch kurz über die Maiveranſtaltung,
welche überdies für die freien Gewerkſchaften ſehr vorteilhaft ab
geſchloſſen hat, diskutiert worden war, die Sitzung geſchloſſen.

Annaburg. Holzanuktion. Die am geſtrigen Tage ſtatt
gefundene Holzauktion brachte gegenüber den letzten Auktionen das
ſelbe Bild, nämlich viel Angebot der Förſtereien in Brennholz und
wenig Käuferluſt. Durchweg wurde das ausgebotene Holz unter
der Taxe verkauft. Um die noch vorhandenen großen Beſtände an
Brennholz zu verkaufen, finden noch zwei Holzouktionen ſtatt.

Jtreis. Ciebenwerdo
Das Geld im Dorfe dem Dorfe!

Vockwitz. Wo lieſt man nicht überall den bekannteſten aller
Sprüche? Sind es nicht im beſonderen unſere Gewerbetreibenden,
die dem Spruch ſeinen Jnhalt geben? Ja, ſo iſt es. Sie können
es nicht verſtehen, wenn Einwohner ſich auf die Bahn ſetzen, Finſter-
walde oder den hächſtgelegenen Ort aufſuchen, wo ſie nach ihrer
Meinung billiger einkaufen können. Dem ſetzt der Gewerbetreibende
immer entgegen, daß kein Geſchäftsmann etwas verſchenken kann.
Darüber zu ſtreiten, wer von beiden Teilen hier im Recht iſt, ſoll
nicht unſere Aufgabe ſein

Nun aber weiter. Pfingſten fand in Bockwitz wie alljährlich das
Schützenfeſt ſtatt, zu dem der Schützenverein ausgerechnet noch in
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ſcheibenſtürmer zu 5 Wochen Gefängnis verdonnert.

dieſem furchtbaren Kriſenjahr eine auswärtige Kapelle
verpflichtete, die, weil es eben eine Reichswebrkapelle war den
Batzen Geld von 500 Mk. koſtete. Ein Blick rundumher noch
Muſikkapellen beſtätigt wohl ohne Zweifel, daß wir in der nächſten
Umgebung über beachtenswerte Muſikkräfte verfügen, die ſich in der
ſelben Weiſe wie die Reichswehrkapelle zur Verfügung geſtellt und
dabei nicht das Geld gekoſtet hätten, was man hinausgeworfen hat
Hinzu kommt, daß die 500 Mk. nicht etwa in Bockwitz oder der
näheren Umgebung in Umlauf gebracht wurden, ſondern nach aus
wärts gingen. Alſo wird kein Gewerbetreibender, kein Kaufmann
Gelegenheit haben, zu ſehen, daß der vom Schützenverein für die
Kapelle ausgegebene Betrag im Orte in Umlauf gebracht wird.
Und das Schönſte iſt, daß die Leitung des Schützenvereins ſich in der
Mehrzahl aus Gewerbetreibenden zuſammenſtellt Das Sprichwort
„Das Geld im Dorfe dem Dorfe“ hat nunmehr praktiſch ſein erſt-
klaſſigee Begräbnis erhalten. Die Gewerbetreibenden, die nicht
unterließen, wenn etwa ein Fleiſcher auf dem Wochenmarkte billi-
geres Fleiſch als der Einheimiſche verkaufte, gegen ihn vorzugchen,
haben den Beweis erbracht, daß ſie ſelbſt an ihrem Grundſatz Haka-

Letzte Nachrichten
Erwerbsloſenunruhen

Erregung wegen Kürzung der Wohlfahrtsunterſtützung.
Waltershauſen (Thür.), 21 Mai. (WTB.)

Zwiſchen Wohlfahrtsunterſtützungsempfängern und Polizet
kam es am Freitag zu ſchweren Zuſammenſtößen, bei
denen die wegen der Kürzung der Unterſtützung überaus erregte
Menge die Polizei mit Steinen bewarf und mit Meſſern gegen ſie
vorging. Die Polizeibeamten ſahen ſich gezwungen, von der Schuß
waffe Gebrauch zu machen, wobei zwei Perſonen getötet
und mehrere ſchwer verletzt wurden. Von den Polizeibeamten er
litten ſieben erhebliche Verletzungen. Da in den Straßen Schüſſt
fielen, ließ die Polizei ſämtliche Gaſtwirtſchaften ſchließen
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Hausreparaturen
Ohne gesetzlichen Druck ist nichts zu machen

In den Arbeitsbeſchaffungsplänen ſpielen die Hausrepa-
raturen eine wichtige Rolle. Der Reichswirtiſchaftsrat und der
griſenkongreßßz der Gewerkſchaften haben darauf hingewieſen, daß
man mit Hilfe der Hausreparakuren Hunderttauſende von
Arbeitskräften in den Produklionsprozeß einreihen könnle. Die
Reichsregierung hat ſich auch an die Länderregierun-
gen gewandt und dieſe gebeten, die Aufmerkſamkeit auf die In
ſtandſehzung von Allwohnungen zu richten. Auch wird den Länder
regierungen vorgeſchlagen, wie in früheren Jahren Hauszins
ſteuermitkel zur Verfügung zu ſtellen. Außerdem hak das
Reich für die Finanzierung der Reparakuraufträge Erleichterungen
in der Beſchaffung von Geldmikteln durch Wechſel ins Auge gefaßt.
Damit übereinſtimmend erklärte ſich die Reichsbank bereit, derartige
Wechſel, d. h. entſprechende Kredike für Hausreparakuren zur Ver
fügung zu ſtellen.

Seitdem iſt es um die Hausreparaturen äußerſt ſtill ge
worden und die Gewerkſchaften haben ſchon recht, wenn ſie in der
„Gewerkſchaftszeitung“, dem Organ des Allgemeinen Deutſchen Ge-
werkſchaftsbundes (ADGB.) darauf verweiſen, daß man den Ein-
druck gewinnen müſſe, die Regierung begnüge ſich mit halben Maß-

nahmen. „Wer“, ſo betonen die Gewerkſchaften, „die Hausbeſitzer
kennt, der wird kaum erwarten können, daß viele davon ſich ent
ſchließen werden, in ſtärkerem Umfang Reparaturen freiwillig
ausführen zu laſſen. Es ſei denn, daß dabei ein gutes Geſchäft winkt.
Das Gros der Hausbeſitzer wird paſſiv bleiben. Es iſt deshalb not-
wendig, daß die Regierung anordnet, daß erſt einmal nachzuweiſen

iſt, wieviel an Reparaturzuſchlägen der einzelne
Hausbeſitzer innerhalb der letzten fünf Jahre vereinnahmt und in
welcher Weiſe er dieſe Beträge ausgegeben hat.

Weiter muß in all den Fällen, in denen eine ordnungswidrige
Verwendung der Jnſtandſetzungsgelder feſtgeſtellt wird und das
M dürfte wohl häufig der Fall ſein die weitere Abführung dieſer

Arbeiten, die möglich wären
Beträge an den betreffenden Hausbeſitzer unterbunden werden. Die
Abführung muß an eine neutrale Stelle erfolgen. Dieſe Stelle
muß auch befugt ſein, mit Zwangsmaßnahmen Reparaturen dort
durchzuführen, wo ſie ſeit Jahren unterblieben ſind und die Gefahr
beſteht, daß die Wohnungen in Kürze nicht mehr zu benutzen ſind.
Schließlich ſollten ſich auch die Hypothekenbanken künftig mehr um
den Zuſtand der von ihnen beliehenen Gebäude kümmern und von
ihren Schuldnern die Durchführung von Reparaturen verlangen,
weil ſonſt mit dem teilweiſen Verluſt der hergegebenen Hypo
thekengelder zu rechnen iſt. Den ſtädtiſchen Bau und Wohnungs-
ämtern erwächſt hier eine ſehr umfangreiche Aufgabe. Die könnten
künftig dafür ſorgen, daß die Jnſtandſetzungsgelder richtig verwendet
werden und auf dieſe Weiſe die im Althausbeſitz ſteckenden Werte
erhalten bleiben. Es würde dadurch Arbeitsgelegenheit für etwa
200 000 Menſchen geſchaffen werden.“

Man kann ſich mit den Vorſchlägen der Gewerkſchaften nur ein
verſtanden erklären. Nun werden Zwangsmaßnahmen von einer
gehäſſigen Agilation rückſichtslos ausgenuhzk, ohne Veberlegung,
daß ſich in der Nachkriegswirtſchaſt Zuſtände enkwickelt haben,
denen man ohne ſtaaklichen Zwang eben nicht Herr werden kann.
Sicherlich bedeuket es viel, wenn man mit Hausreparakuren
200 o00 Menſchen in Arbeit und Brot bringen kann. Des wei
leren müſſen wir feſtſtellen, daß die Häuſer in Deukſch-
land zerfallen Ausländer, die nach längerer FJeit nach
Berlin kommen, weiſen immer wieder auf den fürchkerlichen

Zuſtand der Häuſer hin.
Wir haben uns wohl an dieſe Vernachläſſigung anſcheinend ſchon
ſo gewöhnt, daß ſie uns gar nicht mehr auffällt. Nach Lage der
Dinge wird man die Zuſtände aber nicht ohne gewiſſen Zwang
beſſern können. Der Zwang richtet ſich auch nicht gegen diejenigen
Hauswirte, die ihr Eigentum bewahren und pflegen, wie es Art
des guten Wirtſchafters iſt, ſondern gegen diejenigen, die eben das
Geld, das der Mieter für die Reparaturen zahlt, einſtecken, ſich etwa
in die nationalſozialiſtiſche Heldenbruſt werfen und erklären, die
Mieter könnten in Schweineſtällen hauſen. Es gibt derartige Ge
mütsathleten, die behaupten, daß es für Hausreparaturen
nicht zureiche, während ſie an die nationalſozialiſtiſchen Parteikaſſen
regelmäßig recht hohe Beiträge abführen.

Dank vom Hauſe Doorn
e Die Agitation der Nazis koſtet ein Sündengeld. Mil
kionen und aber Millionen verſchlingt ihr Bonzen
apparat und die Unterhaltung der SA.-Leute. Hitler
ſelbſt lebt wie ein Fürſt. Kommt er nach Berlin, dann iſt der
M Kaiſerhof als Hotel für ihn gerade gut genug. Was Hitler ſich
lJeiſtet, möchten ſich die nicht ganz ſo großen Gernegroße auch gerne
leiſten. Kein Wunder, wenn ſich die Einkünfte der Oberbonzen
nach unwiderſprochenen Zeitungsmeldungen auf die nette Summe

von 445 000 Mark pro Jahr belaufen. Die Millionen, die die Nazi
bewegung koſtet, müſſen irgendwie aufgebracht werden. Woher ſie
kommen, iſt längſt klar. Die ganze Hitlerei wäre morgen ſchon
zur Hälfte erledigt, wenn die Jnduſtriellen, Fürſten uſw. ihre hilf

reiche Hand zurückziehen würden. Für die Aufrechterhaltung der
Nazipartei als Unternehmerſchutztruppe hat man aber ſelbſtver

ſtändlich auf Unternehmerſeite Millionenſummen zur Verfügung.
Die Summen werden an den Arbeitern heraus-

c geſchunden. Es iſt kein Zweifel, daß gerade die Naziunter-
nehmer beim Lohnabbau und bei der Verſchlechterung der Arbeits
bedingungen ſtets am reaktionärſten und rückſichtsloſeſten auftreten.

kin recht lehrreiches Beiſpiel in dieſer Hinſicht gibt die Ziegelei-
verwaltung Cadinen in Oſtpreußen, ein Betrieb,

er dem ehemaligen deutſchen Kaiſer gehört.
Durch Anſchlag wurde den Arbeitern dieſes Werks kundgetan, daß

die Stundenlöhne des volljährigen und vollwertigen Arbeiters
ab 1. Mai von 46 auf 37 Pfennig herabgeſetzt werden.
Die Arbeiter, die mit dieſer Kürzung nicht einverſtanden ſeien,
hätten die Bekanntmachung als Kündigung zu betrachten.
5 Schon 46 Pfennig Stundenlohn ſind in dieſer Kriſenzeit nichts
anderes als unerhörte Ausnutzung der Notlage des Arbeiters.

ber 37 Pfennig! Das ſtinkt ſchon förmlich nach dem
Dritten Reich.Die Unternehmer haben den Parteibuchbeamten und Schwer-

rdiener Hitler, den braunſchweigiſchen Regierungsrat d. u.
auernd auf Urlaub) für einen Tag Dienſt, d. h. für die Ver-

idigung auf die Verfaſſung der Republik, hat er die angenehme
lusſicht auf Staatspenſion ſchon richtig verſtanden, als er ihnen

erklärte, er werde die Gewerkſchaften, die Tarife und die Sozial
rſicherung zerſchlagen. Das Scharfmachertum verſteht zwar nicht

iel von Wirtſchaftsführung, es verſteht ſich aber aufs Geſchäft.
Das Geld, das es in die Hitler-Bewegung hineinſteckt, holt es ſich
M us dem Lohnabbau. Die Scharfmacher finanzieren die Lohn-

bbauaktion aus dem Lohnabbau. Ein feines Geſchäft!
Die Nazi,Arbeiter“Partei iſt wirklich der größte Humbug der

eutſchen Geſchichte. Dieſe „Arbeiter“Partei wird kommandiert und
h anziert von Fürſten, Generälen und Unternehmern. Das Geld für
M Weſe Finanzierung nimmt man den Arbeitern ab. Mit dieſem

eld bezahlt man jene Leute, die der ausgeplünderten Arbeiter-
haft beſſeren Lohn verſprechen. Das Haus Doorn

teiligt ſich an dieſem Schwindel, Betrug und Humbug und führt
s ſo „herrlichen Zeiten“ entgegen.

VPeiter Lohnabbau unerträglich
Was das Konjunkturinſtitut ſagt

Das Konjunkturforſchungsinſtitut unterſucht die
Röglichkeiten, ob günſtige Einflüſſe auf die Wirtſchaftsentwicklung
n der Verflüſſigung der Geld märkte ausgehen können,
d kommt dabei zu folgendem Ergebnis: „Die ſtufenweiſe Herab-

ung des Reichsbankdiskonts ſchafft der Wirtſchaft zwar inſoweit
ne Entlaſtung, als ſie die Unkoſten der kurzfriſtig verſchuldeten
etriebe vermindert und als ſie den Betrieben, die ihren Kredit
darf in Wechſelform kleiden können, den Zutritt zur Reichsbank
eichtert. Zu einer Anregung von Produktion und Abſatz reicht
aber nicht aus. Solche Anregungen ergeben ſich weniger direkt

s dem Geldmarkt als vielmehr über den Kapitalmarkt. Eine
(dmarkterleichterung veranlaßt aller Regel nach erſt dann eine

höhte Betätigung in der Wirtſchaft, wenn die Kapitalbe-
d affung durch Aufnahme von langfriſtigen Krediten und durch

tienemiſſionen weſentlich erleichtert iſt.“
Davon könne im gegenwärtigen Augenblick noch keine Rede

Lohndruck für NaziBonzen

haben, ſpäter aber

ſein. Der Kapitalmarkt bleibe unergiebig. Gewiß habe ſich in
den letzten Wochen eine Erhöhung der Rentenkurſe eingeſpielt. Der
Kapitalzins ſei aber nach wie vor prohibitiv, alſo zu hoch. Auch die
jüngſte Belebung des Aktienmarktes dürfe nicht allzu hoch ver-
anſchlagt werden. Freilich könnten gerade auf dieſem Gebiet An
regungen, die vom Ausland und von der Politik ausgehen,
weſentlich zur Befeſtigung beitragen. Angeſichts der ungünſtigen
Ertragschancen der Wirtſchaft und angeſichts deſſen, daß Jnduſtrie,
Handel, Kreditanſtalten und öffentliche Hand noch viel zu tun haben,
um ſich finanziell zu reorganiſieren, ſeien die Effektenmärkte noch
von Rückſchlägen bedroht.

Hinſichtlich der Tendenz in der Abſatz entwicklung wird
feſtgeſtellt, daß die Induſtrie mit Jnveſtitionen, Neuanlagen, nach
wie vor zurückhalte. Wo Jnveſtitionsbedarf wirklich beſteht, werde
ihm in dem Beſtreben nach hoher Liquidität nicht nachgegeben.
Das führe dazu, daß gegenwärtig die dringendſten Erſatzinveſti-
tionen nicht durchgeführt werden. Die gegenwärtige Jnveſtitions-
tätigkeit decke nicht einmal den laufenden Verſchleiß
des Produktionsapparates. Die Wirtſchaft zehre von der Subſtanz.

Das Arbeitseinkommen, die breiteſte Grundlage des
Verbrauchs, halte ſich auch um nahezu 40 Proz. unter ſeinem kon-
junkturellen Höchſtſtand von 1929. Das Inſtitut ſtellt feſt, daß die
Lohnabbauaktion von Anfang 1932 ſich in einem
verſchärften Rückgang des Verbrauchs nieder-
geſchlagen habe. Da die Ausſichten des Arbeitsmarktes an
haltend ſchlecht ſeien, die Zahl der Einkommensbezieher alſo vorerſt
konjunkturell ſchwerlich zunehmen werde und da ferner die Lohn-
und Gehaltsſätze eher noch ſinken würden, ſei für das Arbeitsein-
kommen zunächſt mit weiterer, wenn auch vielleicht allmählich ab-
gemilderter Schrumpfung zu rechnen.

Die neuen ſchwerinduſtriellen Beſtrebungen nach einem weiteren
Lohnabbau und nach einer Zerſchlagung der Tarife werden durch
dieſe Feſtſtellungen treffend gekennzeichnet. Ein weiterer Lohn-
abbau iſt in der gegenwärtigen Lage der deutſchen Wirtſchaft nichts
anderes als ein Attentat auf die Wirtſchaftsgeſun-
dung.

Selbſtmord auf Widerruf
Die Stockholmer Polizei hat jetzt über die mit dem Freitod

Jvar Kreugers zuſammenhängenden Vorgänge einen neuen Bericht
veröffentlicht. Nach dieſer Darſtellung hat Kreuger bereits vor
einigen Monaten in Amerika die Abſicht geäußert, ſich das Leben zu
nehmen. Kreuger ſoll bereits Abſchiedsgeſchenke verteilt

die Ankündigung ſeines Freitodes zurückge-
nommen haben. Als er ſich ſpäter, bedrängt von den Forderungen

der ſchwediſchen Reichsbank, die von Kreuger direkte Erklärungen
und vor allem eine Mobiliſierung der angbelichen italieniſchen Gut
haben verlangt hatte, in Paris erſchoß, traf er beſondere Vorſichts-
maßnahmen techniſcher Art, um einer ſofortigen Wirkung des
Todesſchuſſes ſicher zu ſein.

Der See atmet
Am Nordweſtufer des Gardaſees, beſonders in den Städten

Torbole und Riva, beobachteten Fiſcher, wie ſich ziemlich plötzlich
der ſonſt gleichmäßige Waſſerſpiegel des Sees bis zu einem halben
Meter hob und dann, nach etwa einer Viertelſtunde, etwas unter
das übliche Niveau ſenkte. Die Erſcheinung war von Strömungs-
wirbeln begleitet. Jnfolge der Senkung riſſen die ſtählernen Taue
des zur Zeit in Riva verankerten Dampfers „Verona“. Eine Er-
klärung für das merkwürdige Naturphänomen iſt vorläufig noch
nicht gefunden.

damals

Enttäuſchung

daß zahlreiche
mnderen

eine große Enttäuſchung. Es hat ſich
„koſtbare“ Graphiken von
Künſtlern, die Anatole France und mit ihm die Oeffer

her ausgeſtellt
9 en dRubens Rembrandt

echt gehalten hatte, Fälſchungen ſind.

Eine unzutreffende Behauptung
Aber die Nazis lügen weiter und treiben damit Propaganda

Der Abgeordnete Kube hat in einem Artikel des Preußiſchen
Preſſedienſtes der NSDAP. vom 19. Mai 1932 ausgeführt, es ſei
„ein unerträglicher Zuſtand, daß der deutſchnationale Schriftſteller
Rumpelſtilzchen“ (Adolf Stein) „behaupten könne, der 35jährige
Schwager des Zentrumsjuſtizminiſters Dr. Schmidt ſei Landgerichts
direktor geworden.“

Hierzu wird durch den Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt fol
gendes feſtgeſtellt: Dieſe völlig unrichtige Behauptung
iſt erſtmalig im Dezember 1931 in der Rechtspreſſe aufgetaucht.
Auf Grund der daraufhin ſofort von Juſtizminiſter Dr. Schmidt ge
ſtellten Strafanträge ſind der Schriftleiter Rechenberg des
„Großdeutſchen Preſſedienſtes“ und der Schriftleiter Siebold der
„Niederdeutſchen Zeitung“, des „Hildesheimer Abendblatts“ und der
„Osnabrücker Allgemeinen Zeitung“ wegen übler Nachrede zu
je einem Monat Gefängnis verurteilt worden. Auch gegen
den von Abg. Kube erwähnten Hauptſchriftleiter des Deutſchen
Preſſedienſtes Adolf Stein (Rumpelſtilzchen) iſt Strafantrag ge
ſtellt worden. Adolf Stein hat inzwiſchen während des ſchwebenden
Verfahrens folgende Erklärung abgegeben und bereits am
2. Mai 1932 im Deutſchen Preſſedienſt veröffentlicht:

„JIm Deutſchen Preſſedienſt“ iſt am 1. Dezember 1931 ein
Artikel unter dem Tilel „Der Preußiſche Juſtizminiſter“ erſchienen.
Ich verſichere, daß ich von dieſer Einſendung vor ihrer Verbreitung
keine Kenninis erlangt habe, und bedauere, daß ſie Verbrei-
tung in der Preſſe gefunden hat. Ich bedauere dies um ſo mehr,
als ich mich inzwiſchen davon überzeugt habe, daß die in dem
Schlußpaſſus der Einſendung enthalkenen Behauptungen bezüglich
Beförderung eines Verwandten des Juſtizminiſters unrichtig ſind.

Soellings Geſinnungswechſel
Vom Gericht moraliſch verurteilt

Jm Soelling- Prozeß wurde der angeklagte Redakteur
des „S8-Uhr-Abendblattes“, Hirſch, zu 500 M. Geldſtrafe
verurteilt.

Beweisaufnahme und Urteilsbegründung waren für
Soelling moraliſch vernichtend.

x

Jn der Urteilsbegründung führte der Vorſitzende a
daß der Beweis nicht erbracht worden ſei, daß Soellings Wechſe
von Namen und Glaube und daß ſein Eintritt in die SPD. im
September 1918 aus ſpekulativen Gründen erfolgt ſei.

Das Gericht halte es aber für erwieſen, daß der RNebenkläger
Soelling aus der Sozialdemokratiſchen Parkei ausgetreten ſei,
weil er den erſtrebten Poſten des Präſidenten am Diſziplinar-

hof nicht erhalten habe.
Hinſichtlich ſeiner Erklärung, daß er nur aus ideellen Dedanken
dieſen Poſten erlangen wollte, habe das Gericht erhebliche Bedenken,
da Soelling ebenſogut als Beiſitzer auf einem Poſten, den er ſchon
erhalten hatte, wie als Präſident die Rechtſprechung verbeſſern
konnte. Seine Behauptung, daß er mit Hilfe der Sozialdemokraten
dieſen Poſten erlangen wollte, um eine Rechtſprechung herbeizu-
führen, die nicht im Sinne der Sozialdemokraten liegen konnte, ſei
an ſich auch reichlich widerſpruchsvoll. Wenn Soelling zwei Tage
nach dem Scheitern des Verſuchs, Diſziplinargerichtspräſident zu
werden, aus der Partei ausgetreten ſei, ſo könne man daraus keinen
anderen Schluß ziehen, als daß dieſe Tatſache ſeinen Austritt ver-
anlaßt habe.

Die weiteren Behauptungen des Artikels, daß Soelling die
Partei verlaſſen habe, weil er keinen Nutzen mehr von ihr erwarten
konnte, und daß er aus Karrieregründen deutſchnational geworden
ſei, ſeien nicht bewieſen worden. Das Gericht habe von dem Neben
kläger den Eindruck gewonnen, daß bei ſeinem Parteiwechſel keine
rationellen Ueberlegungen beſtimmend geweſen ſeien, ſondern nur
Verärgerung über die Tatſache, daß ſich die Sozialdemokratie nicht
genügend für ihn eingeſetzt hatte. Das ſei nach dem Ergebnis der
Beweisaufnahme zumindeſt feſtgeſtellt worden.

Bei dem Vorfall in der nationalſozialiſtiſchen Verſammlung im
Sportpalaſt habe das Gericht feſtgeſtellt, daß Soelling der Ver
ſammlung in einer für einen Landgerichtspräſidenten merkwürdigen
Kleidung, im Sporthemd, teilgenommen habe und den Faſchiſten-
gruß mitgemacht habe. Dagegen ſeien die Behauptungen der
Zeitung, daß er „Heil Hitler“ und „Deutſchland erwache“ gerufen
und dadurch den Nationalſozialismus gebilligt habe, nicht erwieſen.

Das Todesſpiel
Jn Bornheim (Rheinland) ſpielte ein neunjähriger Junge mit

dem Revolver ſeines Vaters. Dabei ging ein Schuß los. Ein
zehnjähriges Mädchen wurde tödlich getroffen.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Produktenbörse vom 19. Mai

Bei der dieſer Tage in Paris erfolgten Verſteigerung der Künſt
ſammlung des verſtorbenen Schriftſtellers Anatole France gab es

keit für

Dringliches Angebot
Auch am Freitag war die Stimmung an der BHerliner Produktenbörſe für

Weizen recht ſchwach. Das inländiſche Angebot an prompter Ware wird immer
dringlicher, während die Kaufluſt der Mühlen bei dem ſchlepypyenden Mehl-
abſatz viel zu wünſchen ührig läßt. Infolgedeſſen konnten ſich die Preiſe für.
prompte Ware nicht behaupten und mußten wiederum um eine Mark herab-
geſetzt werden. Am Markte der Zeitgeſchäfte verlor der laufende Monat agleich-

falls 1 Mark, während die ſpäteren Sichten nur geringe Preisverluſte
aufwipeſen.

19 Mai 20. Mai(ab märkiſche Station in Mark)

Weißen 273275 272--274Roggen 202-204 202204Braugerſte 186 193 186-193Futter und Jnduſtriegerſte 175 185 178 185
Safer 164 169 164 169Weizenmehl 33,90-86,25 32 50 36.90Roggenmehl a e e 25, 89 75 25.80 27.75Weizenkleie 11,30- 11,75 1130-11,75Roggenkleie 9,50 10,10 9,50 10.00izen 283 B, Juli 274,50-—274, Sep-Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: We

Juli 190,50, September 183-182,50tember 225,50--225 matt. Roggen Mai
ruhig. Hafer Mai 175—-174,50, Juli 178,50-—-178,25, B. September 153 ſtetig.

Berliner Viehmarkt
Am Freitag konnten ſich auf dem Schwei ne ma rkt leichte Preisbeſſe-

rungen durchſegen. An ſich dürfte das Angebot von etwa 10 090 Schweinen, das
dei Marktbeginn feſtgeſtellt wurde, den Bedarf weit überſchießen. Die Lage

wurde jedoch in der Art begünſtigt, daß Handel und Export ſtärker eingriffen.
Genügendes Angebot hatte auch der Hammelmarkt. Für Lämmer gabe

die Preiſe hier hach. Die Preisſteigerungen auf dem Kälberm arkt dürf-
len vorzugsweiſe auf geringes Angebot zurückzuführen ſein. Das ſtockende Ge
ſchäft if dem Rindermarkt geht u. a. auf den Streik der Angeſtellten in den
großen Wurſtfabriken zurückdotierungen: Schwein e: Uber 300 Pfund 240--300 Pfund

10 Pfund 33 34 (32 33), 160--200 Pfund
120 160 Pfund 30 31 (28-—29), Sauen 30 (30). Schafe:

4) 17--25 (16--25
0 28 (18--25). Kühet16--19 (16--18), d) 1215 (12--15).

28 31
30--3 42),

-6), 20 23 (19-22),



Vereins-Kalender
der Ortsveretne der SPD.,

ſozialiſtiſchen Frauen und
Jugendgruppen im Begirk
Halle- Merſeburg Begzirks-
ſekretariat Halle a. S., Harz
GE44. Hofgeb. 2 Treppen.
Fernruf 21029 und 85701.
Ortsſekretariat Halle a. S.,

4244. Hofgebäude
Treppen, Fernruf 831030.

9H all e.
Frauengruppe der SPD. und Arbeiter

wohlſahrt. Wir machen am Sonntag,
dem 22. Mat, einen Ausflug zu dem
Kurſus der Arbeiterwohlfahrt in Doll-
nitz. Treffpunkt 12.45 Uhr auf dem
Riebecklaz jan der Halteſtelle der Linie
4). Fahrgeld und Verpflegung iſt mit
zubringen. Zahlreiche Beteiligung er
wünſcht.

SAJ. Geſamitgruppe und Junghammer-
ſchaft. Alle Genoſſinnen und Genoſſen

S

treffen ſich am Sonnabend, dem
21. Mai, V Uhr im Volkspark zur
Sprechchorprobe. Es iſt Pflicht, daß
alle daran teilnehmen, denn es gilt
die Sonnenwende zu einer wuchtigen
Demonſtration der halliſchen Jugend
auszugeſtalten,

GrödersOémünde Sonnabdend, den
21. Mati, abends s Uhr tm Lokal
Randdahn: Mitgliederverſammlung.
Redner: Petſch (Halle). Es wird er-
fucht, zahlreich und pünktlich zu er-
ſcheinen. Mitgliedsbücher mitbringen

Lreskau. Sonnabend, den 21. Mai
abends 8 Uhr im Lokal „Waldheil
Mitgliederverſammlung. Referent: Ge
noſſe Werchan (Ammendorf). Voll
zabliges Erſcheinen wird erwartet.
Gaſte können eingeführt werden.

Heute,
Sonnabend,

20 22 Uhr
Rigeletteo

Oper
von G. Verdi

Sonnta15 18 hr:
14. Fromdenvorstellang

im weißen Röf'
Revue- Operette

von
Ralph Benatzky

19 bis gegen
222 Uhr:

Der Bettelstudent
Operette von
C. Millöcker

zahlung der
7. u 8. Stamm
tarten-Rate

erbeten

Sonntag,
20 bis gegen
22 Uhr:

s das nicht net
von Colette

Muſik. Luſtſpiel
von M. Bertuch

Hothjäger
Sonaiteg, den 22. Mi

zewie jeden Mittwoch

nachmittags and dent
Dolau. Alle Genoſſinnen und Genoſſenbeſuchen am Sonnabend, dem 21 Mai, Gartenkonzert

die Verſammlung in Lieskau. Treff-
punkt: 19.15 Uhr Bahnhof Heide mit Tamrei anreinlagen

Löbejün. Sonnabend, den 21. Mai, Sd
abends S Uhr im Lokal „Zur Quelle
Erweiterte Mitgliederverſammlung

Arbeiterſekretaär Gen. Buchholz (Halle)ſpricht uber das Thema: „Die Lehren Gufe gebr.
von Karl Marx“. Vollzahliges Er- Pi
ſcheinen wird erwartet. Gaſte könneneingeführt werden lanos

Delitzſch. Arbeiterwohlfahrt. Dienstag, in all. Preislagen
den 24. Mat, 20.30 Uhr im „Ring“: auch auk
Raſtoregn u Tagesordnung: 1 Teilzablong

ationalſozialiſten und die Frauen
7. Ferienwanderungen. Fanohaus
Zur Allgem. Ortskrankenkasse n Maerwcer ä (o.

aämtl Kaufmännischen, Bet riebs- fegr. 1832
n. Innnage-Kassen zugelassen. talle a 8
Toſimarat Waoſtſier Waisenbausring

Huttenstrabe 1361II. am Franckeplatz

7 I7 I7 nPreide Wie Doch Die r
z i Senlet

k. 35 62 90 116Bettstelle mit Patent- und 48, in Eiche mitSpiege Mt. 150

Auflegematratze nur 48,- und o
l

G. Schaible6 h k tädt Gr. Märkerſtr. 26ehbr. Kroppens e
Möbelfabrik, Halle-Saale

Große Märkerstraße

Menschen
im Zuchthaus

Erschütternde
Berichte von
der Kehrseite
der Gesellschaeft

Statt 6,00 RM. nur 2,75 RM.

7

Volkshblatt- Buchhandlung

Halle a. S., Gr. MärkerstraBe 6.

in
Aerger

mit all den un
nützen Gegen
ftänden, die im

Hauſe herum-
ſtehen. Machen

Sie doch die
ſelben ſchnell

zu Geld. Die
Hausfrau kann
jed. kleine Ver

mehrung des
Haushaltgeld.
gebrauch. Eine

F- F- P
Zigarren sind die besten

Eigene Fabrikation
Garantie für gute Arbeit und

rein Uebersee-Tabak.
Gleichwertig wie Handarbeit.

Friedrich Fuy
Mers eburg, Bismarckstraße 38

kNenburg- forgan

ma
kauft man

lebensmittel, Drogen
und Farben

A. GrubeTORGAVU. Paradeplatz 14
O Preiswert und gut
kaufen Sie Mannfaktur- u. Mode
waren, Trikotagen u. Strümpfe

Damen- Konfektion bei

RGST. T

öbegebr. u. neue

Bäfetts, neu,
160 breit 125,-

Spei eximmer, neun 265.-

Schlafrimmer. nen 250,-

Köächen v. 45,- an
Sofas von 18,- an

Chaiseſonq., neu v. 23,

Kommod. v 15,- an
Wascht v S. an

Schränke and Ankleide-

xchränke von 20., an

an
an

ſische von 3,-
Stühle von 2.-
Vertik. von 30,- an
Schreibt v. 15.- an

federdetten von 29.- an

sowie alle anderen
Möbel in grober

Auswahl

BRitzmann
Mauerstr. 3
am Franckeplatz

Lumpen
Wolle, Knochen
Zeitungen kauft

A. Bode jr.iutenberger Str. 9 Telephon 51.
jed des Rabatt-Sparvereins. Gr. Klausſtraße22.

Das Theater für alle
Saal nur noch 1,00--1,75
1. Rang nur noch 1,25 2,20
2. Rang nur noch 0,50 u. 0,75

Gaſtſpiel des ind. Maharadſcha
Togare, der löwenretter

mit ſeinen 5 Königstigern und
großer Geſellſchaft.

Rhudolf Mälzer
als Marlene Dietrich.

Ungeheurer Lacherfolg!
Und weitere acht Attraktionen.

Waidead LEUNA
Konsum- Verein für Dockwitz öchtiftwuſeum Kud. Vlanſkert, ver

Sonntag, den 29. Mar, nan
23 Uhr, im großen Saale des
„Volkshanuſes“ in Bockwitz:

III
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht.
Reviſionsbericht.
Aenderung der Sparordnung.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes.
Wahl der alljährlich ausſcheidenden
Aufſichtsratsmitglieder.
Bericht vom Unterverbandstag.
Anträge nach S 14 des Statuts.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Aufsichtsrat
Karl Dietrich, Vorſitzender.

Die grünen Mitgliedskarten sind
wie üblich am Saaleingang vor-

2Zu zeigen.
ſſeren Wörsſchen 10.

nächete Woehe nochmal e

2 billige Reklame- Tage
S

o

S

nehme ich am

Sonnabend
un Montag

in Zahlung mn
el
Schweine-leber zu h

oder

geben Sie jetztu 'parge Schweineleber
oder Nieren

botter, WurstI. Knäuse fleischwaren

Sommersprossen
Wo nichts half hilft immer

frucht's Schwanenweifß
Mk. 1,60 und 3,15

Schönheitswasser Aphrodite
beseitigt Mitesser. Pickel. Hautröte

und alle Hautunreinbeiten.
Mk. 1,60 und 3,15

Parfümerie:

Raumann HedderothGr. Steinstraße 79

Bingee

Küchen
78,- Mark.

MK. 90. 95, 105.- 110,-
120,- 165,- 185,-

AufWunschTeilzahlung.
Lieferung auch nach aus-
wärts frei Haus mit Auto

kichmann à (0.

Halle (Saale)
GOreöe Vlrichtrade 35

Güroöe Ulrichstrade 51

kingang Schab

rade

Kleinwohnungen
mit 24 Zimmern haben wir preis

wert bald oder ſpäter

m an wer et emKleinwohnungsbau Halle
Aktiengeſellſchaft Keferſteinſtraße 2
Sprechzeit tägl. von 10- 12, 17--18 Uhr

außer Mittwoch und Sonnabend.
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Warum in die sehweiſen,

Volkspark

Unterhotunegr-Frelßonzert

Billigste Preise in Speisen und Getränken.
Neu: Erfrischungs Terrasse.

Sonntag nur nach dem Volkspark

liegt vo nah.
Herrhiober schattiger Garten
Grober Kinderspielplatz

Zur Flieger bigre
Sonntag, den 22. Mal, nachm. 4 Uhr

Nachmittagskonzert
des groben Zo o chestersLeltung Benno PlIätz.

e

Lolkewwrtzchaff.

e G6chrift in der öchule und im Veruſ (nochegrite

Vom 22. bis 29. Mai findet in der nach der Lehre von
ehemaligen Garniſonkirche am Dom- Karl Marx.
platz in Halle obengenannte Aus Jeder Band
ſtellung ſtatt. Beſuchszeit 9 bis 13 2 nur 65 Pfg.
und 15 bis 19 Uhr wochentags, Sonn
tags 11 bis 17 Uhr. Eintritt frei Vglksblatt-

———-—“JWÜ———«x——

Lauchstädter
Srunnenzu Haustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragena
bewährt bei

Bestes Kurgetränk bei
Zucker- und Mierenleiden, Arterienverkaltung

Man hüte sich vor Nachahmungen und vVerlange nur
den echten Lauchstädter Mineralbrunnen mit der oben

Leipziger Straße 104

abgebildeten Original -Etikette
Zu beziehen durch Apolhbeken, Drogenen und Min eralbrunnenbandlongen.

Hauptniederlage in Halle:

Helmbold Co., Brunnenzentrale
Mineralbrunnen-Grobbanädlung

Fernsprecher 296 96

Ohne Gewähr

Brunnenversand der Heilquelle Bad Lauchstädt.
Den Zeitverhöltnissen entsprechend ist der leuchstädter Brunnen billiger
geworden.

Ansere Leser

Es wird auch keine Minerelwessersteuer mehr bereconet,

werden hierdurch gebeten, bei ikren
Einkäufen und beim Besuch von
Veranstaltungen nur unsere Inserenten
zu berücksichtigen.

Gewinnauszug
2. Klaſſe 39. Preußiſch-Süddeutſche Staats-Lokterie.

Nachdruck verboten

Auf ſede gezogene Nummer ſind zwe
gefallen, m einer auf e e hohe Gewinne

iden Abteilungen J un

2. Ziehungstag

her Rummer

19. Mai 1932

In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 300 M.

2 Gewinne zu 10000 W.

gezogen

3733
S Gewinne zu 5000 M. 41981 138876 327324
2 SDewinne zu 3000 M. 316977
4 Gewinne zu 2000 M. 115664 179961

26 Gewinne zu 1000 M. 17245 43818 163930 t 193961 232956243281 246020 v 1 284250 337132 381
36 Gewinne zu 800 M. 403

68644 81340 81599 89573 111200 124133 138132
11430 45938 e 60397 62421

203995 211057
225702 288529 2953652

68 Gewinne zu 500 M. 14212 31937 36576 65272 6601 3 70853 75470
82944 102364 114043 152202 157705 175117 176396 195269 213304
220385 230267 237122 238940 254438 257952 263392 294884 299493
309507 320099 320773 329646 336357 338511 361584 384863 388809

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 300 M.
gezogen

2 Gewinne zu 50000 M. 3040
2 Gewinne zu 10000 M. 13578
4 Gewinne zu 3000 M. 308050 341910
8 Bewinne zu 2000 M. 152745 232807 289453 289637

32 Gewinne zu 1000 M. 1148 4653 5192 143691 204257 211416
222124 258082 270026 290759 366735 374825 376650 381647 385918
396846

42 Gewinne zu 800 M. 8062
137445 149969 156479 206579
318354 318975 349710 35 3579 359345 38032

46 Gewinne zu 500 M.

36528 65578 78932 94257 120405
210635 2 237054 248492 252644

171e 151756 39791 40536 67608 74008 75567
75974 83943 154119 172872 175114 196428 207083 223991 242639
268700 273749 286512 287919 357429 359545 3601 24

Die Ziehung der 3. Klaſſe der 39. Preußiſch Süddeutſchen
(265. Preußiſchen) Staatslotterie findet am 15. und 16. Funi 1932 ſtatt.

Sie sollten es doch nun endlich
wissen, daß Sie lhre Anzeigen
auch in diesem Blatt aufgeben

müssen!

.eL-TT..cc.c.c.cc W

TAPETER

Arnold Troitzseh

Kunſtoewerbeverein Halle r. neeceerses

Die große Auswahl
Rolle von 25 Pf. an,
mitttere und bessere Prels-
lagen. Musterbücher und
Musterrollen auf Wunsch
auch außer Haus.

Große Ulrichstrabe 1

253 2 S c neeeeaga

Kleinverkauf von Zaun- u. lauben-
holz, Baum- u. Rosenpfählen usw.
findet töglich bis 5 Uhr noachmilttags

auch Sonnabends zu zeitgemöb
herabgesetzten Preisen statt.

Fr. Weihmann 8 Sohn, M.-6.
I 7777 77

Halle a. S., Thüringerstrabe.

Bei Vergebung vonvruck sachen
aller Art, von der einfochsten
bis zur elegantesten Ausührung,
berücksichiiqen Gewerkschoſten, Ver-
eine, Behörden und Privote die

HallescheDruckerei-Ges. m. b. H.

t Helle a. S., Große Mörkerstraße 6

L

Jede Mork, die gesport wird, hiltt
die Arbeitslosigkeit verringern.
Desholb führt jeden Pfennig der
Wirtschaft zu. Zahlt ein dei der

Kalwaaderndehſu
flauptstelle Rathaus
z weigstelle: Behördenhaus.

Sie ſst geöffnet:
Vormittags von 8 bis 1 Uhr,
mittags von 5 dis 4 Uhr;
Sonnabends nur von 8 bis 1 Uhr
vormittags

MDO0VDTPrndDZredn

Sonderangebot
für unsereleser unsere leser

A. G.

baltenfeunt

in Stadt und land

nach-

Inhalt:
I. Gemdsebau (Von der Anla

des Gemüsegartens bis zum Ein
machen des Gemüses)

II. Obstbau (enthalt a. a. Per
edlungsarten. Düngung. Voer
jüngung, Umpfropfen, Schnitt.
Erute, Aufbewahrung, Ver
wertung und Obstweinbereitung

III. Der Ziergarten
IV. Schädlinge und Krankheiten

der Pflanzen vud deren Be
kämpfung. Arbeitskaleude

Das vollständige Gartenbuch. 400 Seit. 2, 3s
stark, 300 Abbildungen enthaltend

statt 6,. nur

re e
Vermählt: Halle Kurt und Annelieſe

Kratzenſtein geb. Knopp.Geſtorben: Halle: Ottilie König; Eliſabe d

Bolze; Heinrich Meſeberg; Rufft; Ous FWucherer. Wittenberg: Richard M üller;
Ernſt Mathies; Auguſte Schulz F. 4 h ren J
brück: Hedwig Knieſche. Neudobra: LidddZöllter. Bitterfeld Robert Remnmert Frio
e ber Elli Rickelt. Tor gam: Rarolin
Engelmann. Döbern: Walter Kuntzſchmans.



Mann

Der Jonntag
Beſeſirende, unterfioſtende und satirische Beiſoge

Nummer 16

Moderner Wand
of Du Mann klingelt an der Wohnungstür. Die Hausfrau

net.
„Guten Tag, gnädige Frau“, ſagt der Mann. „Jch wollte

höflichſt anfragen, gnädige Frau, ob gnädige Frau bereits
über den neuen, modernen Wandſchmuck „Schmücke dein
Heim“ verfügen?“

„Ueber was wollen Sie?“ fragt die Hausfrau.
„Jch meine, gnädige Frau bleibt der Mann höflich,„ich meine, zu jedem Kbnen Heim jedem ſchönen Heim,

gnädige Frau, gehört moderner Wandſchmuck, nicht„Ja, aber i weiß nicht recht
GBnädige Frau“, ſagt der Mann jetzt mit Wärme. „Wir

vertreiben das Allerneueſte auf dieſem Gebiet. Wir vertreiben
zu äußerſt billigen Preiſen und zeitgemäßen Zahlungsbedin
gengen den ſchönſten Wandſchmuck des neuen Jahrhunderts.

ir

„Augenblick!“ macht die Hausfrau, der der Kopf längſt
ſchwirrt, „ich verſtehe immer Wandſchmuck, was meinen Sie
eigentlich damit

„Ach gnädige Frau Der Mann ſtpitzt die
Lippen und richtet den Blick verſonnen aufwärts. „Oh
meine ſehr verehrte Dame! Unſer moderner Wandſchmuck iſt
etwas ganz Apartes, etwas ſo überaus Schönes, daß es kein
Menſch von Kultur entbehren kann

„Sooo?“
„Jawohl, meine ſehr verehrte Dame! Wenn ich Jhnen

mal unverbindlich, völlig unverbindlich, gnädige Frau, unſere
allerneueſte Muſterkollektion zeigen darf

„Bitte“, ſagt die Dame, vom Neugierteufel gepackt und
bittet den Mann in die gute Stube.

Der Mann legt eine Aktentaſche auf den Sofatiſch und
entnimmt ihr einen dicken Katalog. Dann räuſpert er ſich
leicht und betrachtet nachdenklich mit halbzugekniffenen Augen
die

„Hm macht er mit zurückhaltender Mißbilligung im
Unterton. „Gewiß, gnädige Frau, was Sie da an den Wänden
hängen haben, iſt ja ſehr ſchön und gut, aber Sehen Sie,
meine ſehr verehrte Tame, beiſpielsweiſe die Photographien
ihrer lieben Anverwandten reizend, natürlich, aber
Oder die handgeſchnitzten Holzſchwalben originell, ganz
ohne Zweifel auch die Brandmalerei ein wertvolles
Stück, genau ſo, wie die Gipsengel und dort das Seegemälde
mit dem deutſchen Matroſen, der beim Ertrinken Hurra
ſchreit und die Kriegsflagge ſchwingt

„Ja“, ſagt die Hausfrau ſtolz. „Dieſes Bild liebt mein
r ganz beſonders liebe Erinnerungen knüpft er

ran„War wohl ſelbſt Matroſe im Kriege, der Herr Gemahl,arg liebenswürdig der Agent für modernen Wand-

muck.
„Das nicht gerade“, meint die Hausfrau. „Das nicht, aber

er iſt Mitglied im vaterländiſchen Schwimmklub und Geräte-
wart

„Ach ſo, wenn ſo, denn ja macht der Mann mit tod-
ernſtem Geſicht und fährt dann ſchnell fort:

„Um zu der anderen Sache zu kommen, gnädige Frau, alſo
über Jhren Wandſchmuck kein Wort eeegr. gnädige
Frau, aber für Leute verzeihen, für Herrſchaften Jhrer
Kulturſtufe ich meine, Herrſchaften wie Sie nein,
gnädige Frau, geſtatten Sie jetzt gütigſt, daß ich Jhnen unſere
neueſte Muſterkollektion zeige

„Hier, meine ſehr verehrte Dame der Agent grngt den
Katalog auf und ſtippt den ſchön manicurten Zeigefinger auf
eine Abbildung „hier bitte, Originalöldruck mit primaGoldrahmen, Hefitelt: „Seenixen vom Auto erſchreckt“, ein

ſauberer Wandſchmuck, meine Dame, 1,80 mal 3,50 Meter,
koſtet für Sie, meine Dame, den lächerlichen Betrag von
99,50 Mk., inkluſive dieſem Rehlederlappen zum Putzen des
Glaſes

„Ach unterbricht die Hausfrau den lockenden Rede
rom. „Das ſind ja auch nur Bilder ich dachte Sie
prachen doch von modernem Wandſchmuck..

„Natürlich, natürlich wird der Mann eifrig. „So
ſagte ich, meine ſehr verehrte gnädige Frau, und ich ſage es
noch Moderner, modernſter Wandſchmuck, meine Dame,
Dinge einer verfeinerten Kultur, hier, dieſes Oeldruckkunſt-werſ „Suſanne mit dem Fahrrad“, oder hier: „Diane im
pommerſchen Hochwald“, ein Stück für Jhren Herrn Gemahl,
gnädige Frau, der doch als Sportsmann

„Er iſt aber Schwimmer“, ſagt die Hausfrau kühl.
„Sport iſt Sport, gnädige Frau, aber darauf kommt es

ja nicht an, es geht hier um hochkünſtleriſche Dinge, und der
Preis für dieſes Monumentalkunſtwerk iſt in Anbetracht der
kulturellen Bedeutung ſchon kein Kauf mehr, gnädige Frau,
das iſt geſchenkt oder mindeſtens wie geerbt, gnädige Frau.

„Hören Sie auf“, ſagt nunmehr die Hausfrau entſchieden.
„Was mich anbelangt, ich würde das Bild gerne kaufen

„Erwerben“, gnädige Frau. „Kaufen iſt ein häßliches
Wort und vom Bezahlen ſprechen wir auch nicht. Der Be
trag wird bei Lieferung nachgenommen.“

„Gut, alſo erwerben ich möchte ſchoy, aber mein
ich muß erſt meinen Mann fragen.

„Bitte“, ſagt der Agent. „Jſt der Herr Gemahl momentan
gegenwärtig oder iſt er im Schwimmklub .7

Wir haben doch Dezember, Herr“, lehnt die Hausfrau ab.
„Mein Mann ſchläft!“

„Oh macht der Agent.„Tas tut aber nichts“, lächelt die Frau, „mein Mann iſt
Beamter und Dann brüllt ſie unvermittelt los:

„Männe, Määänneeee!

mit ſie ſich ernähren, wie ſie mich ernährt haben.

chmuck gefüllig
Die Hausfrau und der Agent lauſchen.

„Ja jawoll grunzt ein Baß aus dem Neben-
zimmer. „Was is 'n los?“

„Komm mal flink her, Männe!“ liſpelt die Frau.
83 Unterbuxen?“ fragt der Baß jenſeits der Türe.
„Schad' nichts“, ſagen Frau und Agent gleichzeitig.
Einen Augenblick ſpäter geht die Tür auf, und der Gatte

erkcheint in Unterhoſen im Zimmer. Ob der Störung iſt er
mißgelaunt und reibt ſich die Augen.

„Na“, macht er.
„Mein Herr“, beginnt der Agent. „Die kulturelle Bedeu-

tung unſerer Zeit erfordert
„Halten Sie das Maul, Herr donnert der Ehemann

los. „Was wollen Sie

Die Geſchichte paſſierte in einer deutſchen Univerſitätsſtadt.
Mir hat ſie ein Werkſtudent erzählt, der einen recht glaub-
würdigen Eindruck machte. Aber ſelbſt wenn ſie nicht wahr
wäre, wäre ſie ſehr hübſch erfunden.

Vorausgeſchickt ſei, daß es ſich um kein Armeekorps, ſon
dern um ein Studentenkorps handelt und daß auch der Leut-
nant, als er dieſe Nachkriegstat vollbrachte, längſt ſchon die
Uniform ausgezogen und im werkſtudentiſchen Dreß, in
Schillerhemd und Kittel, herumlief. Er gehörte zu den wenigen,
die keine Achſelſtück- und Landsknechts-Komplexe mit in die
Heimat zurückgebracht hatten, obwohl oder wahrſcheinlich ge
rade weil er draußen im Felde ein ganzer Kerl geweſen war
und im letzten Kriegsjahr als Flieger den Pour le merite be-
kommen hatte.

Dieſer Pour le merite ſtach nun einem ebenſo feudalen
wie nationaliſtiſch militariſtiſchen Studentenkorps außer-
ordentlich in die Augen. Lang wie wir den ehemaligen
Leutnant nennen wollen trug ihn zwar nie, aber ſeine
Exiſtenz hatte ſich doch bereits herumgeſprochen bei jenen
Klüngeln unreifer Söhne wohlhabender Eltern, denen äußererſſatisfaktionsfähig, verweigert aber die
Glanz alles, innerer Wert aber nichts bedeutet und die, im
Beſitze eines mühelos gefüllten Geldbeutels, den blutigen Ernſt
des Lebens im allgemeinen und der Zeitläufe im beſonderen
noch nicht erfaßt haben.

Das feudale Studentenkorps ſetzte nun ſeinen Ehrgeiz
darein, den Pour le merite nebſt Achſelſtücken a. D. für ſich zu
nationaliſtiſchen Renommierzwecken zu gewinnen. Lang, zwar
olitiſch ein unbeſchriebenes Blatt, aber mit geſunden Jn-ſintten begabt, ſetzte dem Werben des Korps Widerſtand ent

Man er wollte ſtudieren, arbeiten, das durch den Krieg Ver-
reäumte nachholen, er hatte weder

Ruhe zu haben, doch dem Drängen nach, verwahrte ſich aber
gegen jegliche, ſeine Arbeit und Ruhe ſtörenden Verpflich-
tungen. Und lief nach wie vor im Schillerhemd herum, ſo wie
es ihm und ſeinem ſchmalen Geldbeutel genehm war.

Dieſes unfeudale, kleinbürgerliche oder gar proletariſche
Gehaben aber paßte dem feudalen Korps keineswegs in die
Rechnung. Man gab zunächſt durch die Blume, ſpäter deut
licher dem PourlemeriteFuchs zu erkennen, daß ſich ſein
ſaloppes Benehmen nicht mit den geſellſchaftlichen Pflichten
eines feudalen Korpſiers vereine. Lang lehnte die r
in ſein Privatleben zunächſt gleichmütig, ſchließlich grob ab.
Die Folge war der Ausſchluß Langs aus dem Korps.

Das ſollte dem Korps teuer zu ſtehen kommen. Lang pfiff
zwar auf die Zugehörigkeit zu dem Korps, aber die diffa
mierende hochnäſige Art der Behandlung forderte ihn heraus
und weckte ſeinen alten Kampfinſtinkt. Er beſchloß den Krieg
gegen das feudale Korps.

Der Krieg begann damit, daß Lang eines Tages in einem
Reſtaurant auf zwei ſeiner verfloſſenen Kommilitonen zuging
und kurzerhand jedem ein paar ſchallende Ohrfeigen herunter-
hieb, worauf er ſich in aller Seelenruhe, als hätte er nur eben
Guten Tag geſagt, wieder entfernte.

Wer den ſtudentiſchen Komment kennt, weiß, was das be
deutete. Die ſamt ihren Farben ſo grauſig geſchändeten Jüng-

Ein Leutnant vernichtet ein Korps

g Modernen Wandſchmuck, Männchen ſekundiert die
rau.

„Bilder? Gut. Ein Oelporträt von Adolf
Hitler, Herr, wenn es nicht zu teuer iſt ſagt ſach
lich der Mann in Unterhoſen.

„Bedaure will der Agent einlenken, ein
„Raus, Herr heult aber der Ehemann los. „Rrraus,

ſage ich

„Erlauben Sie macht hilflos der Agent.
Wie ein Blitz iſt der Ehemann aus dem Zimmer und wie

ein anderer Blitz iſt er wieder da. Die linke Hand hält krampf-
haft die Unterhoſe, die zu rutſchen droht, feſt und in der rech-
ten ſchwingt er einen blanken Hirſchfänger.

„Raus, Herr brüllt der Unterhoſige. „Raus, ſonſt
gibt's ein Malheur, Herr

„Jch meine ich wollte ſtottert der Agent, aber
der andere fuchtelt bedrohlich mit dem Hirſchfänger, und ſo
gebe Monn flink aus der Wohnung.

ultur!

linge liefen zu ihrem Klüngel, es gab erregte Kriegsrats-ſitzung und (hueglich wurden zwei Kartellträger mit Säbel-

forderungen zu Lang geſchickt. Aber bereits ehe die Kartell
träger den feindlichen Leutnant erreichten, liefen ſchon wieder
neue Hiobsbotſchaften vom Kriegsſchauplatz ein: Lang hatte auf
offener Straße zwei weitere Angehörige des Korps geohrfeigt.
Hoch gingen die Wellen der Erregung im Korpshaus, dieSchmiſe glühten und wieder gingen Duellforderungen ab,

während ſchon wieder neue „Verwundete“ mit heftig ge
röteten Backen ankamen.

Aber mitten in die neue Kriegsratsſitzung platzte die Mel
dung der erſten Kartellträger, daß Herr Lang ihnen ins Ge-
ſicht gelacht und erklärt habe, er denke gar nicht daran, irgend
welche Forderung anzunehmen und den Geohrfeigten Satis-
faktion zu geben. Dumme Jungen gehörten geohrfeigt und
damit baſta.

Der Generalſtab des Korps ſaß perplex und bohrte ſich in
der Naſe; eine entſetzliche Lage: ſchwerſte Ehrenbeleidigungen
gegen das Korps und ſeine Angehörigen, der Beleidiger iſt

Satisfaktion. Die
es Kopf, die Welt geht unter. Wastun

Und während rig neue Bleſſierte von der Front ein
laufen, z ſich der Generalſtab zum ſtudentiſchen Ehren-
ericht und beantragt die Zitierung des Schänders vor das

r und ſeine Diffamierung. Das Ehrengericht wiegt
bedrückt den Kopf, weiſt darauf hin, daß Lang ehemaliger
Offizier und Inhaber der höchſten Kriegsauszeichnung iſt,
kann aber ſchließlich nicht umhin, Lang zu laden. Lang er
ſcheint in voller Uniform, mit dem Pour le merite. Das

Zeit noch Luſt zu mittel Gericht ſitzt auf Kohlen, es kann unmöglich gemäß ſeineralterlich ſtudentiſchem Firlefanz. Aber ſchließlich gab er, um et e glich gewiß
Inhaber der höchſten Kriegsauszeichnung

als ehrlos und als Feigling erklären. Man debattiert ver
legen, man verſucht eine Verſöhnung anzubahnen, VLang zu
einer Entſchuldigung zu veranlaſſen. Lang lehnt ab, lächelt
und tritt ab. Das Ehrengericht erklärt ſich für inkompetent.
Die verſchiedenen „Ehren“ ſind ſich in die Haare geraten und
h v zu einem heilloſen Knäuel verfilzt, unter dem Gerichts-
tiſch.

Lang aber ſuhr, als wäre nichts geweſen, in ſeinem Ohr
feigen-Feldzug fort. Wo die Farben des feudalen Korps auf-
tauchten, gab es Ohrfeigen. Die Korpſiers waren hilflos:
raufen durften ſie nicht in Couleur, zudem war Lang athletiſch
gebaut. Das bürgerliche Gericht durfte gemäß dem Komment
nicht in Anſpruch genommen werden. Es blieb nichts übrig,
da das Korps ſich nicht mehr in der Oeffentlichkeit ſehen laſſen
durfte, ohne daß die Paſſanten ſeine Vertreter belächelten, als
das auf der ganzen Linie im wahrſten Sinne des Wortes ge
ſchlagene Korps aufzulöſen und ſeinen Namen nebſt Farben
verſchwinden zu laſſen.

Das iſt die Geſchichte vom Leutnant, der ein Korps ver-
nichtete. Wir, die wir ſowohl dem Komplex Feudalſtudenten
tum wie dem Komplex Krieg kritiſch und ablehnend gegen
überſtehen, können dem tapferen Leutnant in dieſem Falle
nur applaudieren: es war ſchätzungsweiſe ſeine beſte kriege

riſche Tat. H. Eisgruber.
Humor

Praktiſche Wirtſchafteführung
König Heinrich IV. von Frankreich fragte einmal einen Bauern,

der ihn nicht erkannte:
„Was verdienſt du denn am Tage?“
„Vier Sous.“
„Was machſt du mit dem Gelde?“
„Jch mache vier Teile daraus.“
„Was machſt du mit den vier Teilen?“
„Vom erſten nähre ich mich, von dem zweiten zahle ich Schulden,

den dritten lege ich gut an, den vierten werfe ich weg.“

„Was ſoll das alles heißen
„Nun für den erſten Teil kaufe ich mir Eſſen und Trinken,

um mich zu nähren. Den zweiten gebe ich meinen alten Eltern, da
Der dritte Teil

iſt für meine Kinder, damit ſie mir einmal vom Jhrigen abgeben,
wenn ſie ſelber verdienen und ich alt bin. Den vierten Teil muß ich
dem König geben. Aber der kriegt nur wenig davon, und ich habe
nichts mehr davon alſo iſt es weggeworfen!“

Drei Herren nahmen an einer Hochzeit teil und unterhielten ſich
über die gemachten Geſchenke. Der Erſte: „Jch ſchenkte ein Kaffee-

ck für 12 Perſonen!“ Der Zweite: Das iſt gar nichts, ich
chenkte ein Teeſervice für 24 Perſonen!“ Der Dritte: „Jch ein

Teeſieb für 100 Perſonen!“

Abwehr. Die Frau des Herrn Knoll war geſtorben und er be
ſtellte bei einem Bekannten einen Grabſtein. „Nun“, fragte der
Steinmetz, „ſoll ich auf den Stein ſetzen: Auf Wiederſehen?“ „Um
Gottes willen nicht“, wehrte ſich Knoll, „ſchreiben Sie: Ruhe ſanft!“

geiten. Was ſind Sie?“ Hungerküſtler.“ „Jm Zirkus?“
„Nein. Zu Hauſe.“
Die Zeiten ändern ſich. Vor der Hochzeit redete er und ſie örte

zu. Kurze Zeit nach der Hochzeit redete ſie und er hörte zu. ünf
Jahre ſpäter redeten beide und die Nachbarſchaft hörte zu.

Von Kurs zu Kurs. Nein, was dieſe Goldmanns für einen
Luxus treiben, es iſt wirklich bald nicht mehr ſchön! Die Mutter
macht einen Golfkurs, der Sohn einen Fechtkurs, die beiden Mädels
einen Skikurs.“ „Tröſten Sie ſich, mein Lieber, der Vater wird
hald einen Konkurs machen!“

Helden. „Verrate, bitte, nicht meiner Frau, daß ich mir zwanzig
Mark von dir geborgt habe!“ „Nein, gewiß nicht wenn du
meiner nicht ſagſt, daß ich ſoviel hatte!“



In die Luft geredet
Eine langweilige Rede wird im Reichstag völlig unerträglich,

wenn ſie am Sonnabendnachmittag gehalten wird Als wieder ein
mal ein Abgeordneter der Rechten, deſſen Ausführungen ſich nicht
gerade durch Kurzweiligkeit auszeichneten, zu einer endloſen An
ſprache das Wort ergriff, lichteten ſich die Reihen der Volksver
treter immer mehr, und einer nach dem andern ſchlich ſich hinaus.
Nur ganz wenige verharrten in halber Agonie.

Da hub der Redner an: „Jch komme jetzt zum S 81.“
Das war ſelbſt den Standhaften zu viel. Der ſozialdemokrati-

ſche Abgeordnete Crispien erhob ſich, rief mit Stentorſtimme
von hinten durch den Saal: „Auf Wiederhören am Montag!“ und
ſtrebte auf die Nein-Türe zu.

Der Redner war gerade im Begriff, ſeinen S 81 zu zitieren,
hatte den Vorfall nur halb bemerkt, war aber doch erfreut, daß
der Zwiſchenruf einen anſcheinend aufmerkſamen Zuhörer verriet,
und fragte leutſelig: „Was meinen Sie, Herr Kollege?“

Darauf wandte ſich Crispien zwiſchen Tür und Angel noch ein
mal um und rief: „Vergeſſen Sie nicht, die Antenne zu erden!“

Dann verſchwand er aus dem Sitzungsſaale. Der Redner aber
ſchritt unbeirrt zum S 82 weiter.

eschlechk terpsyckologie

Das bahnbrechende Buch Wahrheit und Irrtum der Ge
chlechterpſychologie von Mathilde Vaerting, ordentlichem Pro
eſſor an der Univerſität Jena, das kürzlich in neuer, verbeſſerter

Auflage bei Erich Lichtenſtein in Weimar erſchienen iſt, ſollte un
bedingt von jeder Frau geleſen werden. Hier wird ausgeſprochen
und an einer Fülle von Beiſpielen wiſſenſchaftlich bewieſen, was
ſchon viele Frauen gedacht haben mögen: daß es nämlich mit dem
angeblich ſo grundlegenden pfychiſchen Unterſchiede der Geſchlechter
in Wahrheit gar nicht ſo weit her iſt, daß dieſe Anſchauung ſich
vielmehr auf Vorurteile begründet, wie ſie die jahrtauſendlange
Machtherrſchaft des männlichen Geſchlechts hervorgerufen hat. Da-
zu kam noch das gefliſſentliche Ueberſehen der Sexualkomponente,
d. h. des Umſtandes, daß ein Mann ſich dem Manne gegenüber

nz anders verhält, als der Frau gegenüber, ebenſo wie auch die
Frau ſich beiden Geſchlechtern gegenüber verſchieden gibt. Gegen
den Angehörigen des eigenen Geſchlechts verhält man ſich ſexuell
neutral; dem andersgeſchlechtlichen Partner gegenüber aber zeigt
man ſich leicht von der geſchlechtsbetonten Seite, wodurch die
Leiſtung nicht ſelten erheblich beeinträchtigt wird. Da nun in unſe-
rer durchaus männlich orientierten Kultur alles „vom Manne aus“

eſehen wird, ſo iſt es zumeiſt die Frau, die unter der Wirkſamkeiter Sexualkomponente zu leiden hat, deren Pſyche dadurch in den
Augen des Mannes verfälſcht wird, deren Leiſtungen dadurch unter
Umſtänden vermindert werden. So kommt es, daß der Mann die
Frau in vielem falſch beurteilt, daß er manches ſchief ſieht und zu
einem objektiven Urteil über die Frau gar nicht gelangen kann.
Wer die Macht hat, der hat naturgemäß ſtets ein Intereſſe daran,
die Unterſchiede zu übertreiben, denn nur dadurch ſichert er ſich
ſeine Herrſchaft.

Kaum glaublich iſt es, wie der Mann, der das Vorrecht der
unbedingten Gerechtigkeit doch ſtets für ſich allein in Anſpruch

enommen hat, es trotzdem jederzeit verſtanden hat, alle erdenklichen
el ſelbſt die Wiſſenſchaft in den Dienſt ſeiner Theorien

und Anſprüche zu ſtellen. Das beſte Beiſpiel liefert die Hirn-
forſchung. Als die Lehre aufkam, daß das Hirngewicht des
Weibes annähernd um 100 Gramm geringer ſei als das des
Mannes, wurde das als ein Beweis der geiſtigen Minderwertig-
keit des Weibes angeführt. Nachdem dann zahlreiche Unterſuchungen
ergeben hatten, daß hochbegabte Männer ſehr kleine Gehirne ge
en hatten, wie Liebig, Gauß, Voltaire u. a., anderer-

ts bisweilen gerade Jdioten ſehr große Hirne hatten, kam die
Lehre von der Relativität der Hirngewichte auf. Nur das Verhält
nis der Körpergewichte zum Hirngewicht könne ſo hieß es
Bedeutung für die geiſtige Leiſtung haben. Als ſich ſpäter aber
herausſtellte, daß die Frau ein höheres relatives Hirngewicht hat
als der Mann, da hat man nicht etwa, wie es konſequent geweſen
wäre, die geiſtige Ueberlegenheit des Weibes verkündet, ſondern
einfach erklärt, daß es noch verfrüht ſei, aus dem Hirngewicht
Schlüſſe auf die Begabung zu ziehen. Jede eingeſchlechtliche Vor
herrſchaft vermag eben Tatſachen nur im Sinne ihrer eigenen
Ueberlegenheit zu interpretieren. Was dagegen ſpricht, wird
einfach nicht geſehen oder gar weggeleugnet.

Betrachtet man ſo vorbereitet die Dogmen der Geſchlechter
z halagie, ſo erweiſen ſie ſich als ein wahres Sammelſurium von

rrtümern. Bei der Frau ſoll das Gefühl überwiegen, darin iſt
ſich die ganze Männerwelt einig. Die Frau errötet, weint, lacht
doch viel leichter als der Mann, ändert in Gegenwart des Mannes
ſo leicht ihren Geſichtsausdruck, ihre Körperhaltung. Aber was tun
Männer, die etwa beſchäftigungsſos in einer Gruppe beiſammen-
ſtehen, ſobald eine junge, hübſche Frau vorbeikomnt? Aendern ſie
nicht ebenfalls ſofort ihre Haltung, werden unruhig und geſpannt?
Und eine ſchöne Sünderin findet ſie nicht viel eher milde Richter
als ihre männlichen Spießgeſellen? „Der Richter“, ſo ſagt der
große Strafrechtslehrer Liſzt, „iſt ein Menſch; das „ſchwache“
en ſteht ſeinem Empfinden regelmäßig ihm ſelbſt unbewußt
näher.“

„Lange Haare kurzer Verſtand hieß es vor der Einführung
des Bubikopfes ganz allgemein von den Frauen. Die Frau hat es
eben mit dem Gefühl; der Verſtand iſt ein Privileg des Mannes,
Dieſes Märchen von der intellektuellen Minderwertigkeit der Frau
vererbte ſich von Generation zu Generation und nicht einmal die
Frau ſelbſt wagte es ſo recht, jene Behauptung anzuzweifeln. Sie
aahm es ruhig hin, daß man ſie auf Grund einer ſo völlig un
bewieſenen Annahme von Gymnaſium und Hochſchule fernhielt.
„Mädchen können keine Mathematik lernen“, das war ſo ſicher wie
das Amen in der Kirche. Als jedoch die Frauenbewegung endlich
die Einführung des Mathematikunterrichts für die Mädchen er-
zwang, da zeigten die Mädchen durchſchnittlich viel mehr Begabung
und Jntereſſe für das ſchwierige Fach als die Knaben.

Weibliche Logik“, ſagte man, und meinte damit Unlogik. Da-
bei ſchneidet die akademiſch gebildete Frau faſt bei allen Prüfungen
beſſer ab als ihre männlichen Kollegen. (Bei den letzten Behaup
tungen ſcheint Mathilde Vaerting ſich denn doch nicht völlig frei
von umgekehrter Einſeitigkeit zu halten.)

Die geiſtigen Unterſchiede, die heute wirklich noch vorhanden
ſnd ſo faßt Frau Profeſſor Vaerting ihre packenden Aus-
führungen zuſammen gehen überdies zum größten Teil auf die
grund verſchiedene Erziehung der Knaben und Mädchen zurück.
„Ein Junge heult doch nicht“, „ein Junge muß ſtandhaft ſein“ „du
willſt doch ein Mann werden“, predigt man dem Knaben von der
Wiege an, und Baufäſten, techniſche Spiele, Experimentierbücher
wecken von früh an ſeinen Sinn für Technik und bereiten ihn
ſpielend auf künftige Berufsarbeit vor. Den Mädchen dagegen
gibt man Puppen und lenkt ſo ihren Sinn auf Perſönliches, um
ſich ſpäter darüber zu wundern, daß Frauen ſo unſachlich ſind und
immer alles ins Perſönliche umbiegen. Die Frauen ſind von den
Männern gar nicht ſo grundverſchieden wie man immer behauptet
hat, erklärt Mathilde Vaerting. Zu allen Zeiten haben es die
Machthaber ganz gleich, ob es ſich um einen Stand, eine Klaſſe
oder ein Geſchlecht handelte verſtanden, den andern für grund-
verſchieden, für geiſtig minderwertig, für ungerecht, zum Herrſchen
unfähig zu erklären. Aus der gleichen Mentalität wie die Unter
drückung der arbeitenden Klaſſe, erfolgte auch die Unterdrückung
der Frau. Gleiche Verteilung der Macht, gleiches Recht, gleiche
Pflichten, vor allem gleiche Erziehung, werden die Fähigkeiten der
einen wie der anderen erweiſen! Dr. Lily Herzberg.

Die ersten Zeitungen und die ersten Sensationsreporter

Moraliſten unſerer Zeit verſäumen keine Gelegenheit, die Sen
ehe unſeres Jahrhunderts zu geißeln. Mit Recht
weiſen ſie auf die verheerenden Wirkungen der ſogenannten Boule
vard-Preſſe hin, die ſich der niedrigen Gefühle der Menſchen im
Fluge e Doch die Ethiker unſeres Zeitalters kämpfen
den Kampf Don Quichottes gegen die Windmühle Sie ſcheinen
zu vergeſſen, daß die Sucht nach Neuem, Aufregendem nicht weniger

alt iſt als die Menſchheit ſelbſt. Die xiſt keine Erfindung der jüngſten Zeit. Jhre Form war früher nur
primitiver, indem ſie ſich mangels beſſerer Möglichkeiten bis zum
16. Jahrhundert der Nachrichtenübermittlung von Mund zu Mund
und der brieflichen Mitteilungen an Verwandte Bekannte und Auf
traggeber bedienen mußte. Den erſten gewaltigen Umſchwung da
rin brachte die Erfindung der Buchdruckerkunſt. Nun waren die
Dämme durchbrochen: die Zeit der Geburt der Zeitung war nahe
gerückt. Die Druckerkunſt allein hätte freilich noch lange nicht aus

ereicht, um die junge Jnſtitution der Zeitung am Leben zu erhalten.
m Anfang des 16. Jahrhunderts erfolgte dann aber eine regel-

mäßige und ſchnelle Beförderung durch die Einrichtung der
Tax i s'ſchen Kurierritte, die zum erſten Male mit Pferdewechſel
von Station zu Station die Niederlande, Deutſchland, Oeſterreich,
Frankreich und Spanien durcheilten und die Verſendung der erſten
gedruckten Nachrichtenblätter unter dem Namen „Zeitung“ bewerk
ſtelligten. Dieſe Poſteinrichtung war die mächtigſte Geburtshelferin
bei der Entſtehung des Zeitungsweſens.

Es iſt daher kein Zufall, daß die erſten Zeitungsverleger und
Journaliſten Poſtkuriere und Poſtmeiſter waren, die bei ihren
Kurierfahrten Gelegenheit hatten, die neueſten Nachrichten von
überall her zu ſammeln und der Oeffentlichkeit mitzuteilen. Bald
jedoch traten Winkel- und wandernde Buchdrucker in
Mit Vorliebe druckten ſie Zeitungen und Flugblätter an Orten, wo
ſie glaubten, Geſchäfte machen zu können. Sie gingen aufs Land,
beſuchten die Jahrmärkte und Kirchweihfeſte und verkauften dort
ihre Erzeugniſſe, ſie anpreiſend und die oft erlogenen, meiſt aber
grenzenlos übertriebenen Neuigkeiten laut ausrufend, für ein paar
Kreuzer. Jn der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren dieſe
Zeitungen und fliegenden Blätter derart maſſenhaft verbreitet und
hatten eine ſolche Bedeutung im Volke erlangt, daß ſie, zumal da
ſie oft den Jntereſſen der Regierenden und Behörden entgegen
liefen, polizeilich verfolgt wurden, weil „Mißtrauen, Empörung
und Unheil im Heiligen Reiche zu befürchten ſei. Papſt Leo X. er
ließ bereits 1515 eine Bulle gegen den Mißbrauch der Preſſe.

Die Zenſurverbote blieben auf die Entwicklung des jungen
Zeitungsweſens nicht ohne Wirkung. Auf der einen Seite ver
urſachten ſie eine faſt gänzliche Farbloſigkeit der privilegierten
Zeitungen. Andererſeits halfen ſie einem neuen Gewerbe, dem der
Kolportage, auf die Beine, die durch das Verbot begünſtigt
und, vom Buchhändler, Hauſierer, Krämer, Sänger und Reimen
ſprecher auf den Meſſen, in Läden und Trinkſtuben betrieben, einen
reißenden Abſatz fand und lohnenden Gewinn brachte. Und was
für Druckprodukte verkauften dieſe erſten Kolporteure der Geſchichte?
Zunächſt Flugblätter über Mißgeburten, Feuersbrünſte, Himmels-
zeichen; es gab Räubergeſchichten, Hinrichtungen, Wunderhiſtorien,
Schauermärchen von alten Weibern, die verbrannt, von Dieben,
die gehängt wurden. Ueberhaupt alles, was ſich nur aufſchreiben

Pferdegespanne
eiten Pferde als u vor dieMan hat nicht zu allen

Wagen benutzt. Jn antiken Abbildungen des alten pten und
Babylon findet man Pferdegeſpanne erſt etwa ſeit dem 16. Jahr-
hundert v. Chr. Vorher ſcheinen meiſt Eſel zum Ziehen verwendet
worden zu ſein und zwar Viergeſpanne. Die Wagen waren zwei-
rädrig und vorwiegend aus Rohr geflochten. Dies zeigt vor allem
ein berühmter alter Bilderfries aus Ur, der ſich heute in London be
findet und um das Jahr 3000 v. Chr. entſtanden ſein ſoll. Die
Eſel ſchreiten auf dieſem Relief hinweg über gefallene Feinde. Jn
der oberen Reihe des dreireihigen Reliefs ſieht man den Fürſten,
von drei u begleitet. Ur liegt in Chaldäa und ſoll der
Wohnort von Abraham und Sara geweſen ſein.

ensationen vor 300 alren
und drucken ließ, wurde zu einer „Newe Zeytung“, „Relation“,
„Bericht“, „Erzehlung“ wie die Bezeichnung damals hieß
verarbeitet. Hatten ſich einige durſtige Bauern in der Schenke be
rauſcht und waren auf dem Heimwege verunglückt, ſo war auch dies
eine Zeitung wert und möglicherweiſe noch dazu eine in Verſen.
Es war nichts klein, nichts geringfügig genug, das nicht, wenn eine
Druckpreſſe in der Nähe war, zu einer Zeitung hätte verwendet
werden können. Was ſonſt nur „im unmittelbaren Verkehr alsKlatſchgeſchichtchen von Mund zu Mund ging und vielleicht nur die
Neugier eines einzelnen Dorfes beſchäftigte, das wurde jetzt durch
den Zauber der Zeitung eine allgemeine Beſchäftigung aller Neu
errigen, ein Troſt aller Müßiggänger, eine ergötzliche Abkürzung
er langen Winterabende: eine Senſation Jn einer Zeit, als

die r erſcheinenden Zeitungen nur halbjährlich, monatlich
und wöchentlich und ganz zuletzt täglich erſchienen (die erſte Tage s

eitung in Deutſchland erſchien erſt am 1. Januar 13811 ingen am Main), bedeuteten dieſe Flugblätter ſchlechthin die

reſſe, die Boulevard-Preſſe von damals. Dieſe Neuigkeiten waren
unendlich trivial, aber ſie ſind einmal, wie ſie auch ſein mögen, die
Unterhaltung des Volkes geweſen. An dieſen elenden Lettern,
dieſen elenden Zeichnungen, den erſten Geſtaltungen der Senſations-
Bildberichterſtattung, haben Jahrhundert hindurch die Augen des
Volkes gehangen; wie die Bibel die geiſtliche, ſo waren dieſe Zei
tungen die weltliche Lektüre. Was hatten die Leſer auch von den
privilegierten Zeitungen, die trockene politiſche und Handelsnach-
richten brachten, über Entdeckungen, „gelehrte Sachen“ berichteten
und Familiennachrichten veröffentlichten! Was ſollten ſie mit den
ganten Zeitungen, die die merkwürdigſten Vorkommniſſe,

ie naheliegenden intereſſanten politiſchen Ereigniſſe teils aus
Furcht vor den Folgen einer entſchloſſenen Parteinahme,
teils wegen der beſtehenden Zenſur entweder verſchwiegen
oder ohne jeglichen Kommentar ſo hölzern darſtellten, daß ſie
in den breiten Maſſen nicht das geringſte Intereſſe erweckten!
Das Flugblatt war dagegen heimiſcher Boden: Mord und Totſchlag,
Feuersbrunſt und Hagelwetter, Furcht und Aberglauben gaben der
Phantaſie zu tun, indem ſie zugleich die harte Herzen erſchütterten
und jenes Gemiſch von Grauen und Wohlgefallen hervorbrachten,
das kein Ding der Welt zu erſetzen vermöchte.

e „Newen Zeytung“-en, „Relation“-en uſw. alſo waren
die älteſte Form des deutſchen Journalismus. Jhrem Jnhalt nach
ſcheiden ſie ſich in politiſche, hiſtoriſche und Lokal-Relationen. Die
letzteren lehnten ſich an die Zufälligkeiten des täglichen Lebens, an
lokale Ereigniſſe, häusliche Abenteuer an, während die anderen die
großen Begebenheiten der Geſchichte behandelten. Jmmer betrafen
aber dieſe Relationen je weils nur ein einziges Ereig-
nis, und dieſe Form der Berichterſtattung lebte weit über die An

der i zunächſt ab 1615 wöchentlich, erſcheinenden
Zeitungen hinaus und verlor außer ihrem Namen faſt bis zur Mitte
des 19. Jahrhunderts nichts an Bedeutung.

Jntereſſieren dürfte noch eine Charakteriſtik der Leute, die dieſe
Relationen ſenſationellſten Charakters ſchrieben, alſo als die erſten
Senſationsreporter anzuſehen ſind. Wir erwähnten bereits, daß die
Jahrmärkte und Meſſen von Winkeldruckern überflutet wurden, die
dort ihre Preſſeprodukte meiſt im geheimen, da ſie für den Druck
keine Privilegierung hatten, feilboten. Dieſe unzuläſſigen Flug-
blätter waren auch meiſtens von den Druckern ſelbſt verfaßt, wie
wahrſcheinlich auch diejenigen, die in den Ortſchaften, Läden und
Trinkſtuben angeboten wurden, der Händler eigene Geiſtesergüſſe
darſtellten. Bei privilegierten Flugblättern dagegen waren meiſt
ſehr angeſehene Männer die Autoren: der Stadtſchreiber, der Pfarrer
und ähnliche Namen von Kredit und gutem Klang. Beſonders die
Pfarrer durchwoben ſelbſt die gruſeligſten Geſchichten, dem Zeitgeiſt
entſprechend, mit einer moraliſchen Tendenz und nahmen die von
ihnen beſchriebenen Greueltaten zum Anlaß, um etwa die Hinrich-
tung von Miſſetätern als göttliche Strafe und Sühne auszulegen.

Aus kleinen Anfängen hervorgegangen, hat ſich die moderne,
ins Gigantiſche gewachſene Zeitung die Welt erobert. Und bereitsin ihrer primitivſten Form hat ſie als ihre eminenteſte Aufgabe die

Unterhaltung des Leſers erkannt, ihm die neueſten Ereigniſſe
mit der Kunſt des Jn-Atem-Haltens darzubieten, die Geſchehniſſe ſo
lebendig und farbenreich zu ſchildern, daß er davon mitgeriſſen
wurde. Jn dieſem Punkte hat ſich das Geſicht der Zeitung ſeit
300 Jahren am wenigſten verändert. Nikolas Aranvyosi.

Gilbenrätſel.
Aus den Silben a am an deh di r r

kar ke lich lig mal mel ne nel nen pa pe ra rath re re ri ſi te ten
then trom tür u um wa zi zi ſind 15 Wörter bilden, deren

nfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen,
einen Sinnſpruch ergeben. Die Wörter bedeuten: 1. deutſcher Dichter,
2. weiblicher Vorname, 3. Gebirgspflanze, 4. Tabakartikel, 5. Schwei
zer Kanton, 6. europäiſches Gebirge, 7. Kleidungsſtück, 8. Blume,
9. deutſcher Dichter, 10. Muſikinſtrument, 11. Fluß in Hinterindien,
12. Land in Aſien, 13. Sportart, 14. Stadt in Jtalien, 15. Stadt
in Bayern.

Flieſenrätſel
Nachdruck verboten.)
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Jedes zu erratende Wort, beſtehend aus vier Buchſtaben, be
ginnt bei dem kleinen Pfeil und wird in Uhrzeigerrichtung um die
betreffende Zahl herumgeleſen. 1. Blutbahn; 2. bibl. Perſon;3. Lebenskunde; 4. Nahrungsmittel; 5. Stadt in Holland; 6. Schach
ſpielfigur; 7. Stadt in England; 8. weibl. Vorname; 9. Jnſektenlarve;
10. Stadt in Arabien; 11. Klebemittel; 12. Nährmutter; 13. Geliebte
des Zeus; 14. weibl. Vorname; 15. Feſteſſen; 16. weibl. Vorname;
17. geformtes Stück Brot; 18. Gegenteil von „dunkel“; 19. Pflanzen
teil; 20. Kinderſpielzeug; 21. ſcharfer Nordoſtwind; 22. Erdart;

23. Jungtier; 24. bibl. Perſon. e S.

Rätselecke
T T Ergänzungsaufgabe.

r. Irl. n. Die Buchſtaben a a a a aabeooä
s e ghiikllllllnorrrssF. a 0 t t t u w ſind ſo in die nebenſtehende

Fr. Il Figur einzutragen, daß in den waagerechten
rr777 Reihen Wörter folgender Bedeutung ent

ſtehen: 1. bekannter Pädagoge; 2. angeb
r. m a licher Erfinder des Kölniſchen Waſſers;
B. I T. 3. Fläſchchen; 4. Vertrauter; 5. Holzblas

inſtrument; 6. lateiniſch: „Weib“; 7. Ge
IE genteil von fettlos; 8. Geſpinſtpflanze;
P. o. 9. Stadt in der Grenzmark; 10. weiblicher
p 7 Vorname; 11. bekannter Rundfunkinten-

dant; 12. Leuchtgerät. Bei richtiger
F. Löſung nennt die letzte Buchſtabenreihe
r. T. I. ein politiſches Ereignis im Frühjahr

Verwandlungsrätſel
Durch Aenderung eines Buchſtabens in

jeder Zeile iſt aus dem „Motto“ eine „Laube“

zu machen. t. 8.

Auflöſungen der letzten Rätſelecke
Silbenkreuzworträtſel. P ggerege: 1. Sure; 3. Naſe

5. Siena; 8. Senta; 10. meder; 11. Bure; 13. Liter; 14. Eugen
u 17. Mole; 18. Sterke; 20. Abſalon; 22. Unart; 23. Donner.

Senkrecht: 2. Reſi; 3. Nana; 4. Muſen; 6. Elis; 7. Zeder;
9. Tabu; 10. Meter; 12. Remagen; 13. Liane; 14. Eule; 15. Odeſſa;
16. Ginſter; 17. Monat; 19. Kelim; 20. Abart; 21. London.

Umſtellrätſel: Poſeidon; Limonade; Jngeborg; Sandale,
Chriſtian; Uſedom; Nehemia; Diarium; Pomeranze; Landauer;
Ultramarin; Mandoline. „Pliſch und Plum.“

Kreuzworträtſel. Waaggerecht: 1. Südſlawien; 2. Altar;
3. Ellen; 4. Akt; 5. Lot; 6. Lid; 7. Atlas; 8. Laute; 9. Föderation.

Senkrecht: 1. Publikation; 2. ideal; 3. Garde; 4. Alt; 5. Boa;
6. Uri; 7. Ewald; 8. Malta; 9. Benediktion,

e AeABBeosse e. 5 cc-o-oc-eeeeeeoeoweoo..
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